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Zum 18. August. 
Zum drittenmal« begeht diesmal Kaiser Franz 

Franz Joses sein Gebullsfest im Kriege. I m Jahre 
IS 14 überraschte der ÄuSbruch deS Weltbrande« den 
greisen Monarchen in seinem geliebten Jschl. Zuerst 
hatte ihn dort die Kunde von dem surchtbaren Ver-
brechen erreicht, das in Sarajewo geschehen war und 
das das Reich des ThronanwärtelS Erzherzog Franz 
Ferdinands beraubte. Der der Ruhe und Erholung 
so sehr bedürftige Fürst brach seinen Sommerausent-
halt im Salzkammergut ab und seither widmet er 
sich in Schönbrunn, innerhalb deS Weichbildes sei« 
ner ReichShaupt- und Residenzstadt Wien, ununtn-
brechen der Arbeit und der Sorge sür den Staat 
und seine Völker, die schon sonst schwer und drük-
kend, währ nd deS Krieges zu einer ungeheuren Last 
geworden sind, sie auch die Schultern eine» Jünge-
ren nicht leicht zu tragen vermöchten. Sonst war der 
1#. August ein Tag lauter Freude. Jubelnd dran-
gen die Versicherungen der Treue und Eigebenheit 
der Untertanen zu den Stufen deS HabSburgerthro-
neS, auf den seit vielen Jahrzehnten der allverehrte 
Herrscher mit väterlicher Milde und Weisheit die 
Geschicke des Reiches lenkte, von dem im tiessten 
Herzen empfundenen Wunsche erfüll», den Frieden 
nicht gestört zu sehen, folange er berufen sein würde, 
der Besitzer und Hüter der Krone zu sein. Heute 
zu Beginn deS dritten KriegSjahreS äußert sich die 
Treue der österreichisch-ungarischen Vilkersamilie zu 
ihrem geliebten Oberhaupte stiller als sonst, aber eS 
ist seitdem die Probe auf sie gemacht worden und 
die Uebermacht der Feind« hat dafür gesorgt, daß 
sie nicht leicht ausfiel. 

Sonst zogen zu Kai er« Geburtstag die Trup-
pen der Garnisonen in Paradeausrüstung durch die 
Straßen, heute steht seit über zwei Jahren daS 
ganze Volk, Millionen von Soldaten, in schlichtem 

D e r v e r g r a ö t n e Schatz 
Novelle»« von Herb. Kergel. 

Dem Eindringen der Italiener in das Stück-
chen Donaumonarchie, dessen Gebiete italienisch re« 
den. war auch die Ortschaft N . . . zum Opfer ge-
fallen. Freilich waren an der starken Mauer der 
österreichischen Verteidigung die „Befreier" bald ab-
geprallt, aber den Kawpfort hatte das Artillerie-
sener furchtbar zusammengeschossen. Die Bewohner 
waren geflüchtet, und geborstene Baumriesen, deren 
halbverkohUe Blütenäste ein Labyrinth von Fußan-
geln über den Boden gestreut, Schutthaufen und die 
Teile eineS Schindeldaches nur waren der Rest deS 
blühenden ErdenfleckenS. 

Doch halt l Dort westlich zeichneten sich vom 
Himmel, der im verklärten Abendlichle dalag, Mauer-
reste ab, und der Spitzbogen eineS stolzen Po» 
talei ! 

Ganz eigentümlich bohrten die Augen deS Rei-
terS sich an der Gegend fest und kehrten wieder und 
wieder zu einem bestimmten Punkte zurück, obgleich 
es dort nicht« Lebendiges zu sehen gab. 

Ueber dem Ausspähen vernahm er den Huf-
schlag nicht, der ihm folgte. Erst als der Verfolger 
sein Pferd neben ihm parierte, und eine feste Hand 
seine Schulter packte, fuhr er im Sattel herum. 

„Hallo, aufgewacht, Schilling! Den Deibel auch, 
woraus wollen Sie denn ab!? Beobachte Sie näm-
lich schon eine Weile! Die reine Spürnase waren 

Feldgran draußen in den Schützengräben, an den 
Grenzflüssen und auf den Bergen, während sonst 
am 18. August das Lösen der Kanonenschüsse nur 
einen der Akkorde der Freudenhymne bildeten, die 
zur Feier deS Tage» erscholl, dauert das Konzert 
der schweren Haubitzen, der Feldgeschütze, der Ma-
schinengewehre schon über zwei volle Jahre. Ader 
auch diese grausige und in ihrer Fürchterlichkeit doch 
erhabene Musik deS SchlachtenlärmeS ist ein hohes 
Lied der VaterlandStreue, wie es großartiger nicht 
gedacht werde» könnte. Die in Hunderten und aber 
Hunderten Gefechten kämpfenden Heere sind ein stol-
zeS Zeugnis für den echten österreichischen Soldaten-
geist, der sich noch niemals verleugnet ha», so oft er 
zur entscheidenden Stunde sich bewähren sollte. 

Wieder begeht Kaiser Franz Josef sein Wiegen-
sest mitten im heftigsten Toben der schlachten an 
allen Fönten. Vor zwei Jahren standen wir erst 
am Anfange der alles wankend machenden Ereig-
nisse, zu welchen der Thivnsolgermord in Sarajewo 
und die Verweigerung der von nns in Belgrad ge-
forderten Sühne den Anstoß g'geben hatten. Dunkel 
und ungewiß lag damals noch der Weg vor nnS, 
den wir notgedrungen betreten muften, um uns der 
von allen Seiten auf uns eindringenden Gegner zu 
erwehren und nach errungenem Siege zu einem ehren-
vollen Frieden zu gelangen. Wir mußten damals 
nur, daß der uns aufgedrungene Kampf die Ent> 
sche dung über Sein oder Nichtsein bringen müsse. 
Unsere Absicht war nur die, das Verbrechen vom 
28. Juni 1914 zu sühnen. Für die unS heule feind-
lich gegenüberstehenden Staaten lag kein Anlaß vor, 
unS bei der Ergreifung von Maßnahmen zu stören, 
di' nur die Unschädlichmachung deS Zündstoffes, der 
unser Haus in Brand stecken sollte, zum Zwecke 
hatte. I n dem Augenblicke, in dem sich Rußland, 
Frankreich und England als die Beschützer Serbiens 
ausspielten, wußte man, daß ein von unseren Fein-

Sie und dazu der Spaten! Wollen Sie Tote be-
graben oder ba, haha, einen vergrabenen 
Schatz heben?" 

Der tolle Ueberschvang rief bei dem Leutnant 
ein merkwürdig gezwungene« Lachen hervor. Aber er 
riß sich zusammen: 

.Ja. spaßen Sie nur, Kamerad! UnsereinS 
braucht in dem surchtbaren Ernst der Ereignisse eine 
kleine Ablenkung, wenn er frisch bleiben will, nota-
be«e, wenn man ein Stündchen zu verzetteln hat! 
Während unsere Kameraden im Possinatal die Jta» 
liener aus ihren Stellungen werjen, mache ich hier 
den Naturbummler — 

Der andere brach in dröhnende» Lachen aus. 
„Den — Naturbummler — hier? Auf diesen kriegS-
verwüsteten Aeckern und im Abenddüster? Binden 
Sie mir keinen Bären auf! Gestehen «.ie es nur, 
Sie Hallodri — auf geheimer Fährte sind Sie." 

„Zum Donner — Geheimnisse schreit man doch 
nicht so heraus, Helldörser!' 

„Also zugestanden, ha, haha! Daß der Herr 
Leutnant von Schilling nicht selber, sondern seinen 
Burschen den Spaten tragen lassen würde, ist mir 
ein schlagender Beweis, daß —" 

„— Ich keinen Zeugen gebrauchen kann — 
allerdings, Kamerad." 

„Sopperment, solch Zugeständnis reizt die Neu-
aierde auf« Höchste! Wären wir daheim aus Ihrer 
Bude, könnten Sie mich ja hiuauiwersen, hier aber 
ist freie» Gebiet —." 

den längst abgekartetes Spiel begann, in dem ent-
weder alles zu gewinnen oder alles zu verlieren 
war. Gerade in den letzten Tagen ist durch neue 
Veröffentlichungen, die daS Verhalten Italiens, da» 
erst im Mai 1915 in den Krieg eintrat, iai Tom-
mer 1914 grell beleuchten, gezeigt worden, daß 
Rußland. Frankreich und England ganz genau dar« 
über unterrichtet waren, daß sie zunächst nur Oester« 
reich-Ungarn und Deutschland gegenüberstehen wür-
den, während Italien entschlösse» war, sich der ihm 
auS dem Dreibundvertrag erwachsenden Pflichten durch 
nichtige Vorwände, ja durch einen offenen Treubruch 
zu entziehen. 

Heute, da unser greiser Herrscher sein 86. Le-
benSjahr vollendet, wollen wir abermals aus da» 
feierlichste betonen, daß Kaiser Franz Josef noch zu 
einer Zeit, da eine Entscheidung durch die Waffen 
kaum mehr zu vermeiden war, seine Friedensliebe 
in rührendster Weise zu betäligen suchte. Seine 
Hand, die daran gewohnt ivar, Wunden zu heilen, 
wo immer sich ihm Leid nahen mochte, hat lange 
genug gezögert, das Schwert zu ziehen, um des 
Reiches Ehre und Bestand zu schützen. Für die Her-
zenSrohheit unserer Feinde, die unS so gerne der 
Barbarei bezichtigen, ist es charakteristisch, daß sie 
die Ehrfurcht, die schon da» Alter unseres Kaisers 
heischte, ten Anspruch aus Schonung, den er sich 
durch die vielen erlittenen schweren Schicksalsschläge 
erworben hatte, frech verletzten, indem sie die Ruhe 
seines LebenSabe'idS durch die furchtbaren Greuel 
eineS Weltkrieges störten. Und noch immer dauert 
das Wüten des Krieges, noch immer will durch die 
Schuld unserer Gegner da» Blutvergießen kein Ende 
nehmen. Da» ungeheuerlichste Verbrechen ist e« aber, 
gegen Franz Joses I., diesen wahren FriedenSsür-
sten, den Vorwurf zu erheben, daß er durch Länder-
gier und Eifersucht getrieben, den Krieg entfesselt 
habe. Nur mit schwerem Herzen hat er sich in der 

„Sie sind doch ein schrecklich drahtiger Kerl, 
Helldörser —". 

.Eben darum werden Sie mich nicht los I Hab 
einen verteufelt schweren Patrouillenritt hinter mir 
und will mich halt jetzt verschnausen; ein bischen 
Kurzweil wär« gerade daS beste Gegengewicht —. 
Kurz und gut: ich will Ihnen helsen, den vergra-
denen Schatz zu heben." 

Mi» einem Ruck hielt Leutnant Schilling sein 
Pserd an und starrte dem anderen in» Gesicht, ta-
raus alle Geister harmlosen Uebermute» lagerten. 

„Mi r graut vor Ihrer Hellseherei, Herr Ka-
merad ! Vergrabenen — Schatz — heben — da» ist 
gut. Damit Sie eS wissen: ich bin tatsächlich auf 
der Snche nach dem Schatz." 

Jetzt war eS Helldörser, der in Erstaunen ge° 
riet. Hörnt Sie mal, Si« wollen mir wohl einen 
neuen Bären anhängen." 

„Es ist die reine Wahrheit." 
Jetzt bekam Helldörser einen Anfall wilder 

Laune —. 
„Das ist aber sehr gut! Mensch — Mensch 

— wir schwant etwa»! Da hinter uns recken sich 
so ein paar Ueberreste eine» Schlosses." 

„— Mein Quartier . . ." 
»Glückspilz Sie! Und in diesen Mauerresten 

geht fcie Sage von einem vergrabenen Schatz um?" 
Ein versonnenes Lächeln ging über bei Leut-

nanIS Gesicht. 
„Etwas anders ist die Geschichte noch . . . . 
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Stunde der Entscheidung zum Aeußersten entjchloffe», 
mit tiefem Schmerz sieht er die Leiden und Opfer, 
die die eiserne Zeit den Völkern seines Reiches auf-
erlegt. Aber er weiß sich frei von jeder Schuld an 
dem. was geschehen ist und noch geschieht, er steht 
hoch erhaben da über den Haß und der Berleum-
dung unserer Feinde, verklärt von der Liebe seiner 
treue» Untertanen. 

Der Weltkrieg. 
Der Krieg gegen Rußland. 

Die Berichte des österreichischen 
GeneralstabeS. 

16. August. Amtlich wird verlautbarl: HeereS-
front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl: 
I m Raume des Eapul bauten die verbündeten Trup-
peu ihre Erfolge durch Erstürmung der Höhe Stara 
Wipczyna aus. Die Kämpfe in diesem Gebiete sind 
überaus erbittert. Bei Horozauka weitlich von Mo-
nasterzyska wiesen österreichisch ungarische Truppen 
abermals heftige ruffische Angriffe ab. An einer 
Stelle, an der eö dem Feinde gelang, in unsere 
G'.äben einzudringen, wurde er durch einen Gegen-
stoß geworfen. 

Heeres front bei GineralfeldmarfchallS v. Hin-
dcnburg: Abteilungen der polnischen Legion stiegen 
südlich von Hulewicze am Stochod erfolgreich vor. 
Keine besonderen Ereignisse. 

17. August. HeereSfront deS Generals der Ka-
vallerie Erzherzog» Karl. I m Capulgebiete ist die 
S^ara-Obezyna genommen worden. Südlich von 
Molda.va und an der oberen Bystrzyca scheiterten 
russische Borstöße. Sonst bei der HeereSfront »ach 
den bereits gestern gemeldeten Angriffen bei Horo-
zanka keine besonderen Ereignisse. 

HeereSsront deS GeneralseldmarschallS v. Hin-
denburg Bei der Armee des Generalobersten von 
Böhm Ermolli kam gestern zwischen Perepelniki und 
Piemiaki zu Kämpfen von größter Heftigkeit. Der 
Feind trieb durch mehr als zwölf Stunde» ununter-
drochcn feine Massen gegen unsere Stellungen vor. 
Die meisten Angriffe brachen schon vor unseren Hin-
dernissen zusammen. Da eS dem Gegner, wie bei 
Manajov, vorübergehend gelang, in unsere Gräben 
einzudringen, wurde er durch unsere Reserven zurück-
geworfen. Die siegreiche Abwehr deS russischen Sto-
ßes ist ebensosehr dem trefflichen Wirken deutscher 
und österreichisch-ungarischer Batterien, wie der tap-
feren Haltung der Jnsanleric, namentlich der west-
ungarischen Regimenter Nr. 12 (Komarom) und 72 
(Poszony), zu danken. Unsere Verluste sind gering, 
die feindlichen außerordentlich schwer. Weiter nörd-
lich nicht» von Belang. 

18. August. HeereSfrort deS Generals der Ka-
vallerie Erzherzog Karl Bei der Erstürmung des 
Berges Stara Obczyna haben die verbündeten Trup < 

Aber pirschen wir uns jetzt an daS Waldstück heran, 
das dort so dunkel gegen den Weg vorspringt." 

„Aha — das ist ja der rechte Weg nach Küß-
nach — 

Lachend trabte Schilling voran. Das Gelände 
war ziemlich übersichtlich; nichts Verdächtiges, hatte 
die Meldung des Borpostens gelautet, bevor der Leut-
nant sich auf den Weg gemacht. 

Hinein in das Hufklappern der Pferde, tönte 
gedämpft Schillings Stimme, als Sie wieder Seite 
an Seite vorwärts trabten: „Als ich mit meiner 
Kompagnie in diese eroberte Ortschaft einrückte, 
meinte der Feldwebel lachend: Wir anderen kam-
Pieren unter dem Schindeldach, das noch steht — 
für den Herrn Leutnant aber ist etwas standeSge-
mäße» da — eine feine Schloßruine! Sind wahr« 
haftig noch ein paar Fenster drin, und wo Fenster 
sind, muß auch ein Zimmer lein! 

„Nun, und was fvr eins! Ein Jungmädchen-
gemach! Zierlich vergoldete Möbel mit geblümten 
Seidenpolstern, duftige Spitzenvorhänge, an Gold-
ketten schwebende, purpurne Ampeln; Simsen mit 
entzückenden NippeS; der Fuß versank in dem wei-
chen hellen Teppich mit dem Rosenrankenmuster. DaS 
reizendste aber war das Himmeldett mit den rieseln-
den Seidengardinen." 

„Beneidenswerter Mensch Siel Natürlich ha-
ben Sie nichts eiligeres getan, als von diesem keu-
schen Lager Besitz genommen 

»Ach nein, obgleich dies ein Himmelreich ge-
«escn wäre für die strapazierten Glieder! Anderes 
fesselte mich und nahm meine Gedanken gefangen. 

pen 200 Gefangene und zwei Maschintngewehre ein-
gebracht. Südlich von Horozanka warfen österreichisch-
ungarische Truppen den Feind aus einem vorgescho-
benen Graben. Die bei der Armee des Generals 
Grasen von Bothmer eingeteilten kaiserlich ottomani« 
schen Truppen schlugen Angriffsversuche zurück. 

HeereSfront deS GeneralseldmarschallS v. Hin» 
denburg. Die Armee deS Generalobersten von Böhm-
Ermolli hat sich der Gegner in den letzten Tagen 
so schwere Niederlagen geholt, daß er gestern in völ-
liger Ruhe verharrte. An der wolhynische» Front 
erfolgreiche Slreifunge». 

Der Stellvertreter deS Chefs des Geueralstabe» : 
v. Höjer, Fcldmarschall Leutnant. 

D ie Berichte der deutschen Obersten 
Heeres le i tung . 

16. August. Auf der Ostfront vom Meere bis 
in die Gegend nördlich des DnjestrS keine besonderen 
Ereignisse. Abteilungen der polnischen Legion mach-
ten in der Gegend von Hulewicze einen kurzen, er-
folgreichen Vorstoß. Deutsche Kommanden hoben 
östlich von Kisielin russisch« Vorpoiien aus und brach-
ten einen Offizier und 163 Mann gefangen ein. 
Nördlich des DnjestrS haben die Russen nach den 
blutigen Schlappen vom 14. August gestern nur ver< 
einzelt und mit schwachen Kräften ohne jeden Ersorg 
angegriffen. I n den Karpathen setzten sich unsere 
Truppen in den Besitz der Höhe Stara Wipczyna 
nördlich von Eapul. 

17. August. Front deS Generalfel?marschalls 
von Hindenburg. Heftige, bis in die Rächt fortge-
setzt« Angriffe der Russen gegen den Abschnitt Bat-
kow—Harbuzow (westlich von Zalocze) wurde» rest-
los abgewiesen. 

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog 
Karl. Die Vorstöße des FeindeS nördlich des Dnjestr 
bei Tnstobabl) Konczaki blieben auch gestern ersolg-
los. ES wurden 154 Gesangene eingebracht. I » den 
Karpathen ist die Höhe Stara Obczyna (nördlich 
von Eapul) genommen. 

18. August. Front deS Generalfeldmarfchalls 
von Hindenburg. Abgesehen von einem kleinen, aber 
lebhafte» Gefecht westlich deS NobelseeS, das noch 
nicht abgeschlossen ist, fanden nur bedeutungslose 
Vorpostenzusammenstöße statt. 

Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs 
Karl. Auf der Armeefront des General« Grafen von 
Bothmer haben türkische Truppen russische Angriff«, 
abteilungen abgewiesen. I n den Karpathen wurde 
der Erfolg auf der Stara Obczyna erwcit«rt. E» 
sind etwa fcOO Gefangt gemacht und mehrere Ma-
schinengewehre erbeutet morden. 

Der amtliche ruffische Bericht vom 11. August 
abends, spricht von der Vernichtung eines Bataillons 
deS deutschen Reserve-JnfanlerieregimenteS Nr. 3 
durch da« Maschinengewehrfeuer eines PanzerautoS 
bei Monasterzq ka. Demgegenüber wird festgestellt, 
daß daS Bataillon bei dieser Gelegenh«it im ganzen 
zwei Verwundete verloren hat. 

DaS Gemach trug deutlich die Spuren, mit welch 
großer Eile die Bewohnerin geflohen war. Hierbei 
hatte sie nun offenbar das Briefchen verloren, das 
wie hingeflattert auf dem Teppich lag — 

„Donnerwetter, daS ist interessant! Laut Kriegs-
recht erbrachen Sie natürlich das Ding." 

„— Um schon im nächsten Augenblick dieS zu 
bereuen", vollendete Schilling. „Wo war den» hier 
der Beweis, daß die Brlefichre'beri» eine Feindin 
war? Leben hier nicht österreichische Volksstämme, 
sowohl wie italienische l? Allein diese Gedanken zer-
flatterten vor dem, was in dem Britse stand." 

„Weiter — weiter!" drängte Helldörser, als 
der Erzähler stöckle, und bracht« sein Pferd dicht an 
diksen heran . . . Dicht und auch düster trat jetzt 
daS Waldstück vor den Reitern hervor 

„Nun", fuhr Schilling langsam sort. „dieZei-
len habe» sich mir eingeprägt, als hätte ich sie aui-
wrudig gelernt. Da stand: 

„Meine teure Areundin! Meine liebe Jsotta?" 
„Jsotta?" unterbrach ihn Helldörfer, »das ist 

ein italienischer Name, also — 
„Und da der Brief in italienischer Sprache ver-

saßt war, schwanden alle Bedenken — ich verschlang 
sörmlich, waS ich las: »ES ist Krieg. Die Feinde 
sind in unser Land gekommen und haben alles ge-
nommen, woran mein Herz hing, — m«in teurer 
Bater und meine Brüder sind umgekommen; unser 
Schloß ist dem Geschützseuer zum Opser gefallen. 
Halb wahnsinnig vor Qual, muß ich fliehen. Wo-
hin ? Und nun höre: Auch den Schatz — den Schatz, 
der bei der Silberpappel in dem südlichen Waldstück 

Gegen Frankreich und England. 

Großes Hauptquartier, 16 August. Auch gestern 
war die GefechtStätigkeit an der Front südöstlich von 
ArmentiercS »nd im Ar toi» lebhift. I n der Gegend 
von PoziereS fetzten die Engländer ihre erfolglosen 
Angriffe bis zum g«striz«n Morgen fort. Tagsüber 
unternahm ihre Infanterie nicht«. Ein nächtlicher 
Angriff ist nördlich Ovillers gescheitert. Bei Moulin-
souS-Touvent (AiSne Gebiet) lebte oaS beiderseitige 
Feuer im Zusammenhange mit einem erfolglosen 
Gasangriffe vorübergehend auf. Oestlich von Reims 
wurden stärkere feindliche ErtundungSabteilungen ab-
gewiesen. 

17. August. DaS feindliche Feuer erreichte west-
lich von Wyrschaete sowie am und südlich vom Kaoal 
von La Bassee zeitweise große Heftigkeit. Nachdem 
bereits am Morgen starke englische Angriffe au« der 
Linie Ovillers—PoziereS und westlich deS Foureaux-
waldeS abgewiesen waren, sind abends nach stärk-
stcm Vordereitungssiuer und mit sehr erheblichen 
Kräfte» die Engländer zwischen PoziereS und Fou-
reauxwald, die Franzosen zwischen Guillemont und 
der Somme zum Sturme vorgegangen. Der Sturm 
ist gescheitert, ebenso wie die mehrfache» von den 
Franzosen biS zu fünf Malen versuchten nächtlichen 
Wiederholungen. Nach hartnäckigem Kampfe wurden 
westlich des Voureauxwaldes und südlich von Mau-
repa« eingedrungene Teile des Gegners wieder zu-
rückgeworfen. Die feindlichen Verluste sind groß. 
Südlich der Somme wurde i» der Gegend vonBel-
loy gekämpft. Di« Franzofen haben hier in un-
ferem vordersten Graben in etwa v00 Meter Breite 
Fuß gefaß. Westlich davon und bei Estree! ist der 
Gegner abgewiesen. Beiderseits der Maas war die 
Artillerietätigkeit wieberholt gesteigert. Der Versuch 
eines feindlichen Angriffes im Ehapitrewalde würd« 
durch Sperrfeuer unterdrückt. An zahlreichen Stellen 
der Front sind französische Patrou'llenunternehmun-
gen mißlungen. 

18. August. Nördlich der Somme setzt der Feind 
seine starken Anstrengungen ohne Rücksicht auf die 
schweren Opfer sort. Die Engländer haben hiezu 
mehrere Divisionen neu angesetzt. Südwestlich von 
Martinpuich ist es ihnen gelungen, unsere vordere 
Linie in eine dicht dahinter gelegen« in geringer Breite 
zurückzxdrücken. Dagegen sind sie nördlich von Po-
ziere« und hart westlich dei Foureaux-WaldeS glatt 
abgewiesen worden. Die Franzosen verlegten ihre 
Angriffe wiederum aus die Nachtstunden. Starke 
Kräfie brachen etwa um Mitternacht gegen unsre 
Stellungen zwischen Guillemont und ManrepaS vor; 
sie sind auf daS blutigste zurückgeschlagen worden; 
im vorgebogenen Teile unserer Linie nordöstlich von 
Hardecourt wurde erbittert und bisher ohne Ent-
scheidung gekämpst. Die Tätigkeit ler Artillerien ist 
andauernd besonders heftig. RechtS der Maas griff 
der Gegner abends auf breiter Front zwischen dem 
Werk Thiaumont und dem CH«pilre°Walde sowie 
mehrmals im Westterle des Bergwaldes an. Am 
Dorfe Fleury ist der Kampf noch im Gange. Sonst 

hier vergrabe» liegt, muß ich zurücklassen! . . . . 
O cara mia, er wird ihn finden, den Schatz, der 
verabscheute Feind I Zch aber — alles in mir glüht 
in Rachcverlangcn, einer Rache, die der Schmerz ge-
boren! Deine unglückliche Luise l̂a." 

»Ich brauche wohl nicht mehr hinzuzufügen," 
schloß Schilling. „Denken Sie, Helldörser, ein Spiel 
deS Zufall« hat d'efe Silberpappel erhallen — vor-
hin fad ich sie ragen l Und jetzt — dort gerade 
taucht sie aus dem Waldstück hervor!" 

Es war so 
Aus dem Walddüster, da« jetzt sich vor den 

Reitern öffnete, erhob sich, der helle Stamm kaum 
nierklich verletzt, im silberbleichen Blätterschmuck, die 
Pappel. 

Helldörser, der dem Leutnant die Worte sörm-
lich vom Munde gelesen, schüttelte, zwar lebhaft in. 
teressiert, aber doch etwa« bedenklich den Kops. 

»Die Sache kommt mir gar zu drastisch vor. 
Wenn das nur nicht ein Lockvogel ist und wir auf 
den Leim gehen . . . " 

„Nanu? Unken Sie doch nicht, Kamerad Hell-
dörfer — 

„Zum mindesten wäre eS gescheit gewesen, Sie 
hätten bei Tag di« Geschichte in Szene gesetzt." 

»Kann ich doch nicht! Sobald eS morgen sich-
tig wird, gehl« weiter." 

„Sind Sie gut bewaffnet?" 
„Zum Donner, trollen Sie sich, Helldörser, 

wenn Sie mir den Spaß verderben wollen — — 
bin neugierig wie ein Weib auf den vergrabenen 
Schatz." 
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ist der feindliche Ansturm überall gebrochen. Bei 
NeSle wurde am 16. August ein französischer Dop-
peldecker durch Abwehrfeuer zur Landung gezwungen. 

Oberste Heeresleitung. 

Der Krieg gegen I t a l i e n . 

16. August. Amtlich wird Verlautbart: Zm 
Görzischen wiederholte der Feind seine heftigen An» 
griffe auf ünsere Höhenstellungen östlich der Linie 
Salcano—Verljba und bei Oppacchiasella. Fast 
überall konnte der Ansturm schon durch Feuer ab« 
gewiesen werden. An einzelnen Stellen aber, wo ei 
den Italienern gelang, in unseren vordersten Gräben 
Fufe zu fassen, waren sie durch Gegenangriff bald 
hinauSgeworsen. So blieben wieder alle Stellungen 
fest in den Händen unserer Truppen, die dem Feinde 
schwerste Berluste beibrachten und 480 Gefangene, 
darunter einen Oberstleutnant und sieben andere 
Osfiizierr, sechs Maschinengewehre und zwei Minen-
werfer abnahmen. DaS Feldjägerbataillon Nr. 2 
und Abteilungen der Jnfanterieregimenter Nr. 24 
und 43 verdienten sich in diesen Kämpfe» besondere« 
Lob. Bei Zagora scheiterte ein Borstoß einiger Kom-
pagnien an den Hinde» nisten unserer Stellung. An 
der Dolomitenfront schlug die Besatzung unserer Ru-
freddostellung einen Angriff im Handgemenge ab. 
Gegen den Abschnitt deS Monte Zebio und Monte 
Jnterroti» gingen nach lebhaftem Artillerie« und 
Minenwerferfeuer schwächere feindliche Abteilungen 
vor, die leicht abgewiesen wurden. 

17. August. Während die Italiener gestern ihre 
Tätigkeit an der Front zwischen Plava und der 
Wippach aus lebhaftes Artilleriefeuer beschränkten, 
griffen sie zwischen diesem Fluffe und Oppacchiasella 
unsere Stellungen fünfmal tiefgegliedert an. Nur 
an einer Stelle hatten unsere Truppen den Fei-id 
im Nahkampse zurückgeworfen. I m übrigen brachen 
seine stürme unter besonder» schweren Verlusten schon 
in unserem Feuer zusammen. An der Tiroler Front 
scheiterten kleinere feindliche Unternehmungen am 
Monie Piano und Eivaron. 

18. August. DaS feindliche Geschützfeuer gegen 
unsere neue Front im Gvrzischen hält an. Abge-
sehen von einem abgewiesenen Angriff der Italiener 
gegen die Höhen südwestlich San Grado di Merna, 
kam eS zu keinen Jnsanteriekämpfen. 
Der Stellvertreter deS Chcss des SeneralftabeS: 

v. Höfer, Feldmarschall Leutnant. 
Fliegerkrieg. 

16. August. Amtlich wird verlautbart: I n der 
Nacht von 14. aus den 15. vollführte ein Seeflug-
zeuggeschwader einen Angriff gegen Valona. E« 
wurden Voktreffer in einer Küstenbatterie, im Ba-
rackenlager, in einem Lagerhaus und auf einem 
Schiffe erzielt, zahlreiche Brände erzeugt. Trotz hef-
tiger Abwehr sind alle Flugzeuge unversehrt zurück-
gekehrt. Am 14. d. vormittags haben sieben seind-
liche Seeflugzeuge, größtenteils französische, unier 
dem Schutze von drei französischen Kampffliegern 
und gedeckt durch seindliche Torpedoeinheiten und 

„Meinen Sie etwa, ich nicht?! Welcher Art 
mag er sein?" 

„BareS Gold, versteht sich! Der Schloßherr, 
der Vater dieser Luisella, hat eben seine Reichtümer 
bei der Pappel vergraben, damit wir — der Feind 
— sie nicht finden!' 

„Umdrehen würde er sich im Grabt, wenn er 
wüßte, daß Ich helfe Ihnen beim Graben 
nach dem Schatz, Schilling, dafür beanspruche ich die 
Hälfte des Fundes." 

.Sie sind doch ein Mordskerl, Helldörser l — 
Aber ich will generös sein. Zugestanden also — 
wir teilen." 

.Gut! Aber nun kein Wort weiter! — AnS 
Werk." 

Sie hatten die Pappel erreicht, sprangen ab 
und banden die Pserde an einen durchschossenen 
Baumstamm. 

Weltabgeschiedene Stille lag ringsum — die 
trostlose Oede einet verlassenen, kriegSvcrwüsteten 
Landstriches. Gleich geheimen Fangnetzen besäten zer» 
rissen« Drahtverhaue den Boden, dessen MooSteppich 
sich in Schutt und Crdkuhlen verwandelt. • 

Ueberraschend nah lag an dem Waldstück die 
Grenze; im Abenddämmern der Rtchtweg, der in die 
Grenzstadt führte. 

Eine Staubwolke wirbelte aus jenem Richtweg 
auf, ward aber von der Abenddämmerung verschlun« 
gen . . . Dunkel gähnte da« Waldstück; gespenstisch 
wirkten die verstümmelten Baumriesen ; zuweilen ging 
ein leises Knacken durch« Geäst; scheu und eilig war 
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Monitorboote, welche sich in hoher See hielten, Trieft 
angegriffen. Mnige Flugzeuge stiegen zur Bekämpfung 
ans. Linienschiffsleutnant Banfield zwang im Lust-
kämpf ein feindliches Flugzeug zum Niedergehen mit-
ten im Golf; besten Insassen dürften verwundet sei». 
Er verfolgte sodann ein zweite» und brachte es im 
Luftkamps zum jähen Absturz bei Miramare. Die 
Jnsaffen fanden hiebe! den Tod. Da« gan zertrüm-
merte Flugzeug, „Spa 308", wurde von un« ein-
gebracht. Die feindlichen Flieger warfen mehrere 
Bomben über den Hafen ab, ohne nennenswerten 
Schaden anzurichten. Soweit bekannt, wurden zwei 
Personen gelötet, eine schwer, eine leicht verwundet. 

Flottenkommando. 

Vom Balkan. * 

D i e Berichte der Deutschen Ober st en 
Heeres le i tung. 

Südlich des Doiran.SeeS wurde ein Angriffs-
versuch einiger sranzösischer Bataillone leicht durch 
Feuer abgewehrt. 

Nach den vergeblichen Angriffen der Entente 
in den letzten Tagen traten die verbündeten Trup-
pen zum Gegenstoß an. Florina ist nach Kampf ge-
gen die serbische Donau Division genommen. Deutsche 
Flugzeuge griffen russisch« Zerstörer und ein U Boot 
nordöstlich von Karadurnu mit Ersvlg au. 

Oberste Heeresleitung. 

Bulgar ischer Bericht. 
16. August. Der bulgarische Generalstab teilt 

mit: Am 14. August abends eröffnete die feindliche 
Artillerie ein heftiges Feuer auf unfere vorgefchobe-
nen Stellungen südlich und westlich de« Doiran-
SeeS. Unter dem Schutze diese» Feuer« griff die 
feindliche Artillerie nachiS diese Stellungen an, 
wurde jedoch zurückgeschlagen woraus die feindliche 
Artillerie die Beschießung soitsctzte. Am Morgen deS 
15. August griff der Feind die genannlen Stellun 
gen neuerlich an, diesmal mit bedeutenden Kräften, 
wurde jedoch abermals abgewiesen und gezwungen, 
sich in großer Unordnung zurückzuziehen. Auf der 
übrigen Front nur schwache« Geschützseuer und Pa-
trouillengesechte. 

Der Krieg der Türkei . 

Die Berichte des türkischen Haupt-
q u a r t i e r s. 

l t . August. Kaukasusfront. Auf dem rechten 
Flügel vertrieben unsere Truppe» AusklärungSkolon-
nen de« FeindeS, sowie in einigen Pässen feindliche 
Abteilungen, die an Verschanzungen zu arbeiten 
schienen und bereiten aus diese Weise ihren Bor« 
marsch vor. Im Zentrum, aus dem linken Flügel 
und im Küstenabschnitt bloß Patrouillenzusammen« 
stöße. Stellenweise örtliche Feuergefechte. 

. 

ein Vogel hindurchgeflattert . . . Bleiern lag daS 
Schweigen über dem Waldrevier. 

Spatenstiche unterbrachen plötzlich die Stille, 
— vier Hände schafften rüstig — lachend hatte Hell-
dörser noch eine Erdschausel entdeckt — Scholle um 
Scholl« fiel ab unter den eifrigen Händen der Schatz-
gräber; dumpf scholl da« Einstoßen der Spaten a«S 
der Erde wieder — dumps irgendwoher ein a«dererHall. 

Näher kam der Hall, näher. Die emsigen Schatz-
gräber aber gewahrten ihn nicht. Aus ihrer Stirn 
perlte der Schweiß. Bon Zeit zu Zeit lieft der Leut-
nant seine Taschenlaterne über die Stelle blitzen, 
«o sie gruben . . . glimmend huschte da« ungewisse 
Licht über die Silberblätter der Pappel — gl m-
mernd über da» ausgeworfene Erdreich hin und die 
tief und tiefer werdende Grube. 

.Noch immer nichts..." konstatier!« Schilling 
stirnrunzelnd. 

„Ich wette, wird sind düpiert . . brauste 
Helldörser anf, und er stieß den Spaten mit ver« 
doppelier Kraft in da» Erdreich. „Erde — nichts 
als Erde . . . Doch — was ist da»! ?" 

Der Hall, der herangekommen, war verstummt. 
Dafür durchdrang die Stille jetzt ein gelle» Pferde« 
wiehern. — 

„Da« sind nicht unsere!' stieß Helldörser her-
vor, und beide Schatzgräber richteten sich lauschend 
aus. Im nämlichen Augenblick durchbrach ein Strahl 
die Dunkelheit — ein Schuß krachte. Und nun aber-
mal« Strahl uud Schuß! 

Die zwei Oesterreicher hatten sich zu Boden ge-
warfen — unweit schlugen die Kugeln ein. Wieder 
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Unsers Abgrordnrtr» im 
Irldr. 

Bekanntlich haben am 30. Juli 1914 die Ab-
geordneten de« Deutschen NalionalverbandeS mit dem 
Obmann Dr. Groß an der Spitze im Schloßhofe 
zu Schönbrunn dem Kaiser, als er damals von J'chl 
nach Wien zurückkehrte, als Vertreter der deutsch« 
österreichische« Bevölkerung ihre Huldigung darge« 
bracht. I m Geiste dieser Huldigung hat sich dann 
eine Reihe von Abgeordneten de» Rationalverbande« 
zur freiwilligen KriegSdienstleistung gemeldet. Einige 
der Abgeordneten gingen als gewesene Militär« so« 
sort an die Front, so die »bg. Voll, Joses Mayer, 
Dr. von Langenhan. Maixner und Knirsch. 

Abg Josef Goll rückte als dienstführender Feld-
webel seines heimatlichen deutschiöhm schen Land-
sturmregimenteS ein und machte aus dem nördlichen 
Kriegsschauplätze eine große Reih? von Gefechten mit. 
I m Oklober 1914 wnrde er von der Ruhr besaven 
und war für einige Zeit in einem Spital. Wieder 
genesen, g>ng er neuerdings zu seinem Truppenkör-
per und machle dort den Stellungskrieg des WinterS 
1914/15 mit, wo er sich mehrft'ch auszeichnete, ine-
besondere durch geschickte und ersolgreiche Führung 
von Osfizier«Patrouillen, wobei er auch verwundet 
wurde. Goll wurde im Felde zum Leutnant besördert, 
und mit dem Militärverdienstkrenze mit der Kriegs« 
dekoration ausgezeichnet. Als er in den Ossensiv« 
kämpfen beim Durchbruche von Gorlice einen Sturm« 
angriff mit feiner Truppe auSsührte, zog er sich eine 
Fußverletzung zu, die ihn außer Gesecht setzte. Seit 
dieser Zeit arbeitet der nunmehr Superarbitrierte in 
verantwortungsvoller Stellung bei einer militärischen 
Zentralstelle. 

Abg. Joses Mayer ging bereits am Tage der 
Kriegserklärung als Oberleutnant aus den nördlichen 
Kriegsschauplätze ab und wurde mit dem Kommand« 
einer KriegSbrückenequipage betraut. Er zeichnete sich 
wiederholt dnrch hervorragende militärische Taten aus. 
I n dieser Beziehung ist besonders die Rettung von 
Ponton« am San zu erwähnen, die Mayer mit sei-» 
nen Leuten in der Nacht, in dem Feuer der Russen 
ausgesetzt, in ebenso geschickter wie erfolgreicher Weise 
ausführte. Er wurde im Felde zum Rittmeister be« 
fördert und mit dem Militärverdienstkreuze mit der 
Kriegsdekoration ausgezeichnet. Abg. Mauer hat üdee 
einen Teil feiner Erlebniffe ein interessantes Buch 
geschrieben unter dem Titel: „Mein KriegSjahr ge-
gen Rußland". Mayer wurde dann aus den südwest« 
liehen Kriegsschauplatz abkommandiert und später da-
mit beauftragt, sich dem Dienste der militärischen 
Jugendvorbereitung zu widmen. 

Dr. von Langenhan rückte zu Beginn de« Krie 
ge« al« Artillerieoberleutnant ein und leistete auf 
dem nördlichen Kriegsschauplätze Dienst. Für sein 
tapsere« Verhalten vor dem Feinde wurde er mit 
dem Eisernen Kreuz, daS ihm Generalfe ldmarschall 
von Hindenburg zu Weihnachten 1915 übersandte. 

ausspringen und die eigen» Waffe abdrücken, war 
daS Werk der nächsten Minute. 

Fast gleichzeitig mit dem Doppelschuß durchirrte 
ein Schrei den Wald — der Schrei einer weiblichen 
Stimme . . . Gerade unter der Silberpappel stürzte 
ein Körper zu Boden . . . 

DaS Licht der Taschenlaterne blitzte wieder aus 
. . . Und nun beugte sich Schilling über die Ge« 
trosfene . . . I m ungewissen Licht sah er ein blon« 
des Mädchenhaupt, von dem die Soldatenmütze her-
abgeglitten, sah ein brechende« Augenpaar auf sich 
gerichtet und vernahm röchelnd hervorgestoßen die 
Frage: „Oesterreich«?" 

„Ja. Oesterreich;?", gab der Leutnant zurück. 
Da glitt e« wie Erlösung über das junge Ge« 

ficht, das die Blässe de« Tode« zu zeichnen begann. 
— AIS hob eine unsichtbare Macht die Sterbende, 
riß sie die Augen auf und rief: 

„Italiener wollte ich vernichten — ste waren 
e», die mir Vater und Brüder geraubt! — vernich-
ten, indem ich sie durch Vorspiegelung vom vergra« 
denen Schatz an diese Stelle lockte. Nun — sterbe 
ich — durch eigenen Unbedacht — aber — Gott 
Dank — ich sterbe durch die Kugel — meines — 
Vaterlandes . . ." 

Sie fiel nieder wie ein Halm, unter der Hand 
deS Schnitters . . . Erschüttert neigte Schilling sich 
und schloß ihr die erloschenen Augen zu . . . 

Still und regungslos verharrte Helldörfer. DaS 
Blitzlicht zuckte über die kleine Gruppe hin und über 
die Grube unter der Pappel, die niemal» einen Schatz 
beherbergt hatte . . . 
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und mit dem Jignum laudis ausgezeichnet. Er wurde 
zum Hauplmanne befördert und erhielt vor einiger 
Zeit die Zuteilung zum großen Generalstabe in 
Berlin. 

Gleichfalls zu KriegSbeginn rückte Abg. Wil-
heim Maixner als Leutnant ein. Er machte den 
Feldzug deS ersten KriegSjahreS auf dem nördlichen 
Kriegsschauplatze mit. Nach Durchführung der Be« 
sktzitng von Russisch Polen durch die Berbüudtte» 
wurde Maixner, der inzwischen zum Oberleutnant 
befördert worden war, zum WirtschaftSrate in Dom-
broiva ernannt. 

Abg. HanS Knirsch rückte gleich zu Kriegibe-
ginn ein. ging nach kurzer Zeit als Feuerwerker bei 
einem Feldkanonenregimente auf den nördlichen Krieg«, 
sch'.»platz ab. Im Felde wurde er zum Leutnant 
befördert und mit dem Signum laudis ausgezeich-
net. Wiederholt erkrankt, meldete er sich immer wie« 
der m» Feld, wo er alle größeren Kampfe mit be> 
wundernSwerter Ausdauer mitmachte. 

Zwei Abgeordnete des Nationalv.'rbandeS, die 
gleichfalls zu KriegSbeginn sich der Dienstleistung 
unterzogen hatten, sind aus dem Felde der Ehre ge> 
fallen. ES sind dieS die Abg. Ferdinand Seidel und 
Pr^f. Rudolf Löffel. Ferdinand Seidel machte zu-
nächst im Hinterlande Dienst, woiaus er zur Zeit 
der Maiossensiie 1915 als Leutnant auf den nörd-
lichen Kriegsschauplatz abging. Bei den Kämpfen, 
die zur Eroberung von Russisch-Polen führten, wurde 
er am 6. Juli 191.', in der Nähe von Ludlin von 
einem Schrapnell am Kopfe tödlich getroffen und von 
feinen Kameraden auf dem Friedhofe des nächstge-
legenen Dorfe« begraben. Prof. Löffel stand alS 
Oberleutnant viele Monate im Felde. Er erhielt 
beim Durchbruche von Gorlice einen Lungenschuß. 
Die schwere Verwundung machte eine Reihe von 
Operationen notwendig, die aber eine volle Rettung 
nicht herbeiführen konnten. Prof. Löffel erlag am 
3. November 1915 der schweren Verletzung. Er war 
vorher mit dem Militärverdienstkreuze mit der Kriegs-
deloraiion ausgezeichnet worden. 

Auf dem nördlichen Kriegsschauplätze steht seit 
langer Zeit auch der mährische Abg. Dr. Rudolf 
Sommer als Oberleutnant bei einem Landsturmregi-
mente im Felde. Er machte den Stellungskrieg des 
zweiten KrtcgswinterS mit und hat sich in den letz« 
ten Kämpfen gelegentlich der Teiloffensive der Ruf-
fen mehrfach ausgezeichnet. 

Als Landwehr - Ulanenwachtmeister steht Abg. 
Dr. HanS Schürf im Felde, der gleichfalls an den 
letzten Kämpfe» auf dem nördlichen Kriegsschauplatze 
beteiligt war. 

Auf dem südwestlichen und jetzt auf dem östli-
chen Kriegsschauplätze stand Dr. Rudolf v. Lodz-
man als Kadett bei einem schweren Feldartillerie-
regiment. Dr. v. Lodgman, der als ZugSkomman« 
dant Dienst tat, wurde mit der TapferkeitSmedaille 
ausgezeichnet. Gleichfalls auf dem südwestlichen Kriegs-
schauplatz ist vor längerer Zeit Abg. Vinzenz KrauS 
als Unteroffizier eingerückt. 

Ols Oberleutnant steht feit KriegSbeginn der 
Abz. Anton Graf Barbo v. Wazenstein im Feld«, 
gegenwärtig auf dem südwestlichen Kriegsschauplätze. 
Durch ein volles Jahr hat auch der Abg. August 
Einspinncr als Leutnant bei einem FestungSartillerie-
regimente in der Bucht von Eattaro Kriegsdienst ge-
leistet, und ebenso auch der Leutnant, Abg. Franz 
Jeffer, so lange es seine Krankheit erlaubte, du er 
sich zuzog. Abg. Prof. Paul Hosmann v Wellenhos 
rückie als Oberleutnant ein, machte längere Zeit 
Dienst und wurde zum Hauptmann befördert. Abg. 
Dr. Gustav BodirSky stand im ersten Kriegsjahre 
in den Karpathen im Felde, wo er ali Leutnant 
diente, bis er von der Ruhr befallen wurde; kürz-
lich wurde er zum Verteidiger bei einem Militär» 
gerichte ernaunt. Abg. Adam Fahrner leistet seit 
KriegSbeginn Dienst als Oberleutnant, zuerst als 
SpitalSkommandant, jetzt beim Wachkommando im 
Reichenberger Gefangenenlager zugeteilt. Abg. Dr. 
Friedrich Wichll leistete freiwillig Kriegsdienst, bis 
es fein Gesundheitszustand nicht meyr zuließ. Abg. 
Oskar Teufel leistete feit Kriegsbeginn ununterbrochen 
Dienst als Kommandant einer Roten Kreuz'Adteilung 
im Felde. Er wurde mit dem Ritterkreuze des Franz 
JosesS-OrdenS mit der KriegSdekoralion auSgezeich-
net. Auch Abg. Dr. Gustav Hummer macht feit 
KriegSbeginn leitenden Dienst in einer Feldapotheke. 

I n technischer Dienstleistung stehen im Felde 
die Abg. Baurat Rudolf Heine auf dem südwestlichen 
Kriegsschauplätze, der mit dem Ritterkreuze des Franz 
Joses-Ordens mit der KriegSdekoration ausgezeichnet 
wurde, und im BerkehrSdienste auf dem nördlichen 
Kriegsschauplätze der Abg. Otto Croy alS Verkehrs-
kontrollor in Zolkiew. AlS Arzt hat sich freiwillig 
zur Dienstleistung zur Verfügung gestellt Abg. Dr. 

Viktor Michl, der ei» Feldfpital leitet. AlS Tierarzt 
leistet freiwilligen Kriegsdienst der Abgeordnete Karl 
Schürl. 

I m AuditoriatSdienste sind seit KriegSbeginn 
tätig der Hanptmann Auditor OberlandeSgerichtSrat 
Abg. Richard Marckhl, ferner Oberleutnant-Auditor 
Dr. Arthur Stößel und Oberleutnant-Auditor Dr. 
ZuliuS Roller. 

Außer diesen Abgeordneten des Nationalverban-
des haben sich weiter zahlreiche Abgeordnete im Dienste 
deS Roten Kreuze« und der KriegSfürsorge freiwillig 
zur Verfügung gestellt. Unter anderen erhielt Abg. 
Rudolf Wedra für seine Verdienste aus diesem Ge-
biete das Ritterkreuz des Franz Joses Orden« mit 
der KriegSdekoration. Abg. Wilhelm Keller hat in 
ObttleutenSdorf ein Militärspital eingerichtet, daS 
sogenannte Kellerspital, daS ganz aus eigenen Mit-
teln deS Abgeordneten errichtet ist uid höchst fegeuS-
reich wirkt. 

Von deutschen Abgeordneten, die nicht dem 
Nationalverbande angehören, daben im Kriegsdienste 
ihr Lebe» gelassen Dr Wilhelm Pollaaf von der 
Deutfchsozialen Partei und Franz FuchS von der 
christlich-sozialen Partei. Der alldeutsche Abg. Bin-
zenz Malik befindet sich bekanntlich seit dem Falle 
von PrztMySl in russischer Kriegsgefangenschaft. 

Aus Stadt uiift taiuX 
Kaisers Geburtstag. Anläßlich des aller-

höchsten GebartSfesteS hatte unsere Stadt reichen 
Flaggenfchmuck angelegt. Am Vorabende fand unter 
Führung der Militärmusik ein militärischer Fackelzug 
statt. Bei dem feierlichen Hochamte in der Sladtpfarr-
kirchc wäre» alle Zivil- und Militärbehörden vertre-
ten. DaS Festmahl fand um 2 Uhr nachmittag im 
Garten deS GroßgzsthofeS zur Stadt Wien statt. 
I n der kvangelifchen Kirche wird der FestgotteSdienst 
Sonntag vormittag um 10 Uhr abgehalten werden. 

Die Kaisergeburtstaggabe für unsere 
heimischen Regimenter. Aus Auslaß des aller-
höchsten GeburlSfesteS hat die Stadtgemeinde Cilli 
dem heimischen 87 . I . R , daS sich auf allen Schlacht-
feldern im Norden, im Südweste» und am Balkan 
so heldenhaft hervorgetan und sich und der Heimat 
unvergängliche RuhmeSkränze errungen hat, ein sil-
berneS Signalhorn gewidmet mit der Aufschrift: 
„Dem heldenmütigen, heimischen 87. I -R, die Stadt-
gemeinde Cilli im KriegSjahre 1916 * DaS Silber-
horn ist eine prachtvolle Arbeit der Firma Stowafser 
in Graz und ist vor einigen Tagen dem braven Re-
giment« zugegangen. Aus diesem Anlaß hat Bürger-
mcister'Stellvertrtter Karl Teppey an daS Kommando 
deS 87. J.'R. ein herzlich gehaltenes Schreiben ge-
richtet, in welchem es unter anderem heißt: .Die 
Stadt Eilli blickt mit dankbarer Bewunderung aus 
die glänzenden Taten de« braven heimischen Regi» 
meines und sie glaubt sich verpflichtet, diesem Gefühle 
deS Danke» und Stolze« auch ein äußeres Zeichen 
zu geben, an einem Tage, an dem wir alle in inni-
ger Verehrung vereint unsere Segenswünsche zum 
greisen LandeSvaier senden. Dle Stadtgemeinde Eilli 
hat auS Anlaß deS GeburtSfesteS Seiner Majestät 
den heldenmütigen Kriegern de« 87. Infanterie-Re-
gimente« ein Signalhorn gewidmet und ich bitte Sie 
namens der Stadtgemeinde dieses Angebinde entge-
genzunehmen als einen neuerlichen Beweis für die 
aufrichtigen und innigen Beziehungen, die jederzeit 
zwischen der Stadibevölkerung EilliS und dem hei-
mischen Regimente bestanden haben." — Dem 26. 
Landivthrinfameric-Regimenle wurde ebenfalls ein 
silbernes Signalhorn gespendet und zwar gemeinsam 
von den Stadtgemeinden Marburg und Cilli und 
Bürgermeisterstellvertreter Teppey hat dies« Spende 
mit einem ähnlichen Schreiben begleitet. 

Heldentod. Zufolge einer Meldung, die dem 
hiesigen Kaufmann« Herrn Friedrich Iakowitsch heute 
zukam, ist dessen Adoptivsohn Leutnant Gustav Ja-
kowitsch auf dem nördlichen Kriegsschauplatz« am 
12. August gefallen. Leutnant Gustav Iakowitsch 
hatte mehrere Jsonzoschlachten mitgemacht. Er war 
ein hoffnungsvoller, überaus liebenswürdiger Iüng-
ling, dessen Wesen von de» völkischen Ideale» er« 
füllt war und der sich in unserer Stadt großer Be-

liebtheit erfreute. Er gehörte der akademischen Lands 
Mannschaft „Carniola" an. Sein Heldentod hat in 
unserer Stadt innige Teilnahme hervorgerusen 

Ernennung. Der Kaiser hat zu Landsturm-
oberärzten ernannt die Doktoren der gesamten Heil-
künde: Ludwig Bast. Viklor Kac, Anton Postl, 
Ernst RyzienSti. Walter Tausar, Josef Urbacz«. 
und Theobald Zirngast. 

Kriegsauszeichnungen. Der Kaiser hat 
den Oberleutnant RechnnngSführer und Gefangen« 
Hausverwalter O»kar Fritfch in Eilli und dem Me-
dikamentenoffizial Karl Blen in Cilli das golden« 
Berditnstkreuz mit der Krone am Bande der Tapfer-
keitSmedaille verliehen. 

Die kaiserliche belobende Anerken 
nung wurde neuerlich ausgesprochen dem r. k. 
Hauplmann Herrn Rudolf Galent im 26. Landwehr-
Jns.-Reg., derzeit im k. f. LandesverteidigungSMi« 
nisterium. 

Soldatenbegräbnisse. I n den letzten Ta« 
gen wurden auf dem hiesige» Heldenfriedhof« nach-
folgende Soldaten, die in den hiesigen «krankenhäu-
fern KriegSkrankheiten erlegen waren bestattet: am 
16. August Anton Andreassich, Sanitätssoldat de« 
FestungSfpital« 2, am 17. August der Infanterist 
Spiro Bukorr»!c, I . R. 22 und am 19. August di« 
Infanteristen Andreai Hauko, H.-J.-R. 3 und Be-
limir Knezevie H.-J. R. 7. 

Spenden für die Kaisertombola. Für 
die Kailerlombola spendeten: Stadtmühle Cilli 100 
Kronen; Emailierwerke A. Westen 50 2 ; Gustav 
Stiger 50 K; Böhmische Union-Bank 20 K; KreiS-
gerichtSpräsident A. Kozian 20; Josef König 20; 
Frau Kupka 20: Frau Dr. Roschanz 10 K ; Frau 
^eopoldin« Rakusch 1 Kochkiste, 2 Körb« Ei«r; Jng. 
Willi Rakusch 1 Waschtisch mit komplrtter Garni-
tur, 1 Kinderwagen; Frau Zamparutti 1 Flasche 
Marsalle, 2 Schachteln Sarvmen; Hotelier Karl 
Stipanek 2 Flaschen Chiamiiwein, 3 Fafchen Loib-
ner, 3 Flaschen Kognak. Furlaner Salaimwürst«; 
Peter Kosiic Nachfolger kleine Muscheln, Galanterie-
gegenstände; Sparkaffe der Stadigemeinde Cilli 4 
Kriegsbecher; Franz Zargger 1 Flafche Kugnak, 
1 Schachtel Seife; Frau Petricek 1 Flasche Kognak, 
1 Flasche Likör; Perissich 1 Paar Ohrgehänge, eine 
Brosche; von Bacho 1 kleine Kaiserbüste; Friedrich 
Iakowitsch 2 Bettvorleger; Kürbisch 10 Flaschen 
Likör und Kognak; Viktor Wogg 2 Flasche» Kog-
nak ; Ungenannt 1 echte Reiher; Frau Rebeuschegg 
2 patriotische Bilder; HanS Hönigman« 2 Flaschen 
Likör; Franz Pacchiaffo 1 HilschgranvlkeUe, zwei 
Bierzipse; August de Toma Fußbodenlack, Fußboden-
wichse, Fntze-Lack; Fritz Rasch Briefpapier und Bü« 
cher; Max Ranscher 2 Flaschen Kognak, 2 Flaschen 
Malaga; August Lakttsch 1 Regenschirm; Frau For-
nara 1 Stock mit Silbergrifs; Frau Bergotfch eine 
Eierschale, 1 Bild; Lukas Puian 15 Stück Plüsch-
kassette»; Heinrich Findeisen 1 Flasche Kognak; 
Fcau Anna Staudinger 5 Strohhüte, 2 Kappen; 
Frau Luise PaUo« 6 Flaschen Wein; Franz Moß-
mann 2 Schirme; Georg Adler 5 Kassetten Brief-
papier, 2 Bücher; HanS Iicha 3 Flaschen Sekt; 
Frau Kuder 1 Schürze; Franz Krick 2 Parfum-
Kassetten, 3 Rasierapparate, 4 Spazierstöcke, eine 
Vase; Cillier Athmikfportklub Majolikageschirr-. 
Johann Zosek l großes Bild; Jakob LeSkoschek 
10 Würste; Michael Kuß 100 Flaschen Kracherl; 
Johann Ravnikar 3 Flaschen Liköre; Frau Nita 
Stiger 4 Statuetten, 2 Hühner; Herr Gustav Sti-
ger 5 Flaschen Kognak, 10 Flaschen Wein, zehn 
Schachteln Saidinen; Joses Weren 1 Dutzend Ta-
scheniücher, 1 Schirnr; Max Ianitsch 10 Flaschen 
Wein; WaldhauSwirtin 1 Flasche Eierkognak; Mi-
chael Altziebler 3 Kilo MaiSgrieS; Johann Loibner 
4 Pakete Zwieback; Viklor Zan^ 1 große Wurst. 
Beim Stadiamle Cilli wurden von unbekannte» 
Spendern abgegeben 1 Likörservice, 1 Krügel. Den 
edle» Spendern sei auch an di«s«r Still« der herz-
lichste Dank ausgesprochen 

Fettmangel . Da die Fettzusuhr auS Ungarn 
vorübergehend gehört ist, herrscht schon seit längerer 
Zeit ein großer Feitmangel. Die hiesig« Kaufmann« 
Ichaft hat im Ber«in« mit dem Stadtamt« nichi« uu» 
versucht gelassen, um die Fettzufuhr zu erwirken. ES 
ist Aussicht vorhanden, daß in kurzer Zeit wieder 
große Mengen Feit hier einlangen werden und e« 
ist wohl zu erwarten, daß die Bevölkerung den ge« 
gebenen Berhältnisjen Rechnung tragen und sich in 
Geduld fassen wird. 

Lichtspielbühne. Wieder gab eS in der 
Spielsolge von Donnerstag und Freitag sehr schöne 
Naturaufnahmen und eine sehr lustige Posse zu sehen, 
das Hauptstück, ein soziale« Drama war eines der 
Stücke, bei welchem man über den Grund des Ti-
tels nachdenken muß. — „Durch Nacht zum Licht" 
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erzählt die Geschichte eines augenscheinlich recht 
wohlhabenden ältlichen Leiters einer Bühne mit 
„gemischter Spielfolge", welchem offenbar die Ehe 
nut seiner etwas langweilig anzusehenden Fran zu 
fade geworden ist. Fatalerweise gastiert gerade eine 
spindeldürre Flammentänzerin aus seiner Bühne 
und die Flammenhexe entzünde! in dem Herzen de» 
Herrn mit gewaltig gelichtetem Scheitel einen der-
artigen Brand, daß er eS aus einen Bruch mit 
seiner braven Frau ankommen läßt, sich mit Perlen-
schnüren ruinirt und am Schlüsse gar, als er da-
rauf komm«, daß di« Hexe ihn mit ihrem bäum-
langen Mitspieler betrügt, zum Mörder und Mord-
brenner wird, indem er das heißgeliebte Wesen in 
den „gefährlichen Flammen" des elektrischen Be> 
Iknchmngsapparates einfach verbrennt! ES ist jeden-
falls «in großer kinifchcr Effekt wie die holde Tän-
zerin plötzlich sich in eine lodernde Säule verwandelt 
und der sie als haschender Stutzer umtänzelnde 
Nebenbuhler deS liebesiolleu Bühnenleiters ins Leere 
greift! — Der aite Herr wandert dafür ans zehn 
Jahre ins Loch, lernt dort einen Desrandauten aus 
Liebe zu seinem Vater kennen, überträgt ihm unter 
Uebergabe einer größeren Summe die Fürsorge für 
seine in einem Waisenhaus? befindliche Tochter. —> 
Wie dann dieser Hellbach sein Glück macht, 
eine reiche kleine Witwe heiratet und die 
Tochter deS alten Kolb als seine Schwester ins Hans 
feines Kompagnons einführt wird uns in schönen 
mit großer Sorgsalt ausgestatteten Bildern gezeigt 
Daß die kleine Kolb den Sohn des Fabrikanten 
heiratet ist selbstverständlich, und ebenso, daß der 
alte Herr aus dem Loch kommt und dadurch alles 
ins Dramatische übergeht, weil die kleine Witwe 
darüber verzweifelt und der Hellbach beschließt „ju 
verunglücken I" Daß er dies seiner Gattin mitteilt 
erleichtert den guten Ausging, denn mit dem „Opfer" 
des alte» Kolb, der an seiner Statt in die Räder 
kommt und dann doch sein Töchtcrchen noch um« 
armen kann bevor er „zum Licht", das ist ins 
bessere Jenseits geht — endet die Sache recht 
befriedigt. SamStag und Sonntag finden je zwei 
Borstellungen um 7 n»d 9 Uhr statt, in welchen 
wir eine besonders abwechlnngSreiche Bildfolge zu 
sehen bekommen werden. Militärische Naturaufnahmen, 
ein heiteres Lustspiel ein wirkliches Drama und ein 
Kriegsjchaufpiel aus dem fernen Westen werden 
gewiß jeden Besucher befriedigen. 

Evangelischer kaiferfestgottesdienst. 
Der FestgotleSdienst anläßlich deS GeburtStageS un« 
fercS Kaisers findet in der evangelische» Kirche mor-
gen Sonntag vormittags 10 Uhr statt 

Kaiserfeier. Die Sammlung fär den steier-
märkischen Wilwm- und Waise»fond durch die Bür< 
gerschülerinnen anläßlich der Kaiserfeier ergab 
805-64 K. 

Eine hochherzige Spende Zum Kaiser-
tag haben Frau Lu'se du Nord und Fräulein von 
ESerny für das Rote Kreuz 100 K und 52000 Stück 
Zigaretten gespen»et. Dafür sei auch hier der wärmste 
Dank ausgesprochen. 

F ü r d a s Rote Kreuz Sp i ta l in Cilli 
spendeten: Frau i^aier. Gasthof zur Krone, 10 K, 
Fiau Direktor Hruschka, Sioie, Paradeis und Ge-
müse; Herr Franz Krevl, St. Paul, 20 K; Frau 
Julie Dietz, 8 Gläser Marmelade und 10 Tombola-
Lose. 

Hauptversammlung des Deutschen 
Schulvereines. Die diesjährige Hauptversamm-
lung des Deutschen SchulvereineS findet am 8. Sep 
temder 1916 um 10 Uhr vormiitagS im Festsaale 
drS SchulvereinShauseS, Wien 8., Florianigasfe 39. 
statt. Die Ortsgruppen, Gönner und Freunde des 
Deutschen SchulvereineS werden zu dieser Hauplver-
fammlnng höflichst eingeladen Dem Ernste der Zeit 
entsprechende wird bei dieser Gelegenheit von jeder 
Festlichkeit abgesehen werden und es wird nur die 
folgende Tagesordnung zur Verhandlung gelangen: 
1 Erstaitung der Tätigkeitsberichte über daS ver-
gcrgene Vereinsjahr; 2. Neuwahlen der Vereins-
liilung. Teilnehmer- und Gastkarten sind in der 
Kanzlei des Deuischen SchulvereineS anzusprechen. 

Hütet die Kinder. Es ist in der ietzlen 
Zeit vorgekommen, daß durch spielende Kinder im 
Josefiivalde Brände verursacht wurden, wodurch die 
jungen Anpflanzungen beschädigt worden sind. Man 
ist den Tälern auf der Lpur und eS werden deren 
Ellern zur SchadcnSguimachung herangezogen werden. 

Aufforderung zur Abgabe ärarischer 
Gegenstände. Alle ärarischen, bezw. der Heeres-
verwaltnng gehörenden Gegenstände, sei eS welcher 
Gattung immer (AuSrüstungS-, VerpflegSgegenständ«) 
welche di« Truppen oder Anstalt?» entweder verlo-
ren oder in ihren kantonierungSstationen liegen ge-
lassen haben, dürfen von der Bevölkerung nicht an 

sich genommen werden, sonder» sind beim Gemeinde-
amle bezw. bei einem Gemeindefniiklionär zu depo-
»ieren, von wo dicse Gegenstände von hiezu berufe-
nen Organen ihrem Bestimmungsorte zugeführt 
werden Vom 15. August an wird durch die Clap-
penpolizeistellen deS 5. Armeekorps (Ou.-Abt.) eine 
diesbezügliche Kontrolle vorgenommen. Wer nunHim 
Besitze von oben angeführten ärarischen oder der 
Heeresverwaltung gehörenden Gegenständen angettof-
fen wird, wird strafgerichtlich verfolgt werden. 

Der Lehrer - Pensionistenverein für 
Ste iermark gibt bekannt, daß für die Schulver-
einsschule ein Lehrerpensionist alS Leiter gesucht 
wird. Entlohnung monatlich 100 K, freie Wohnung 
und Beheiping, Keller, Gartenanteil. VerpflichlungS-
dauer vom l5. Oktober an durch zehn Monate. 
Nähere Auskunft erteilt der SchulveretuSobmann 
Herr Dr. Gustav Wradatsch in Lxdtenwald. 

Wichtig für flüchtige!postbedienstete. 
Postbedienstete abgebrochener Aemter der Poftdirek-
tionSbezirke Innsbruck, Trieft, Lemberg und Ezer-
nowitz, welche sich gegenwärtig in der Sleiermark 
aufhallen, werden aufgefordert, sich beim Postamle 
(Hauptpostamte) ihres AusenthaltSorteS zu melden. 

Verbotene Spie lkarten. Die k. k. Poli-
zeidirektion Laibach hat mit Erlaß vom 14. d. die 
Weiterveidreining der von der Erste» slawisch » 
Spielkartenfabrik in Laidach (,1'rva slovanska to-
varna igralnih kart, d. zo z. v Ljufcljant*) heraus-
gegebenen Spielkarten .Stava*, „Prirnorka' und 
.Slovanski tarok* eingestellt. 

M i t der Hand in die Dreschmaschine 
geraten. Dieser Tage verunglückte der 12 Jahre 
alle Besitzerssohn Anton Sttglic in Frattmann»»orf, 
Beziik Oberburg, dadurch, daß er in einem uude-
wachten Augenblick mit der rechten Hand in die im 
Betriebe gewesene Dreschmaschine geriet. Die Hand 
wurde ihm mehrfach gebrochen und er wurde im 
schwerverletzten Zustande in daS Krankenhaus nach 
Cilli gebracht. 

Eine Wochenmarktdiebin. »m 22. Juli 
wurde der in Polule wohnhaften Sieuerbeamtens-
witwe Magdalena Florian, auf dem Wochenmarkte 
in Cilli, als sie am Haupiplatze Einkäufe machte, 
ihre im Rockiacke verwahrte Geldtasche mit dem In-
halte von 74 K gestohlen. Diese» Diebstahl verübt 
zu haben, wird die wegen Diedllahl chcui vorbe-
straft« Landstreicherin Ursula Weber verdäch»i>t, da 
dieselbe sich an diesem Tage der Florianz am Markte 
anbiederte »nd stelS mit ihren Händen beim Sacke 
der F'oiianz herumtastete und schließlich spurlos 
verschwand. Erst jetzt konnte sie von der Gcndar-
merie aufgegriffen und dem K.eiSgerichle E'lli einge-
liefert werden. 

Eine Fahnenverordnung für Krain. 
Das Amtsblatt „Laibacher Zeitung' vom 16. d. 
veröffentlicht folgende Verordnung deS LaudeSpräsi 
deute» für Krain vom 15. d,: Auf Grund deS Er> 
lafskS des Ministers de« Innern vom 12 August 
1916, Zahl l8.050/M. I . finde ich mich bestimmt 
anzuordnen, daß (voriehalilich der Erlassung gene-
reller Anoidnunge» in der Fahuenjrage) biS auf 
weiteres von JnlanSSfabnen bei feierlichen Anläsjen 
zur Mauisestieiung diinastifcher Treue, der Staats» 
oder LandeSzugehirigkeit ausschließlich nur Fahnen 
in den Farben weiß rot. schwarz gelb und in den 
LandeSsarben zu verwende» sind. AlS LandeSsarben 
haben die mit dem Erlasse deS Ministeriums dkS 
Innern vom 23. September 1818, Zl. 2778/114 
bezeichneten, dem LandeSwappen entsprechenden Far-
den „weiß-blau-rot" zu gelle». Die Verwendung der 
sogenannten alten provinzialständischcrr Farben »gold 
(gelb) blan-rot", welche nach dem zitierten Ministerial-
erlasse den Provinzialständen ausschließlich zu ihrem 
Gebrauche vor beHallen wurden, als Landesfahnen 
ist Privatpersonen nicht gestaltet und bei Bestrajung 
nach der kaiserlichen Verordnung vom 20. Apiil 1854, 
R.G. Bl. Nr. 96. verboten. Außer den vorbezeich-
neten JnlandSsohnrn sönnen bei solchen feierliche» 
Anlässen wie bisher auch die Fahnen der Städte 
KrainS ausgehängt werden. Die Verwendung von 
ungarischen Fahnen und der Rcichssahnen der mit 
der Monarchie verbündeten Staaten wird durch diese 
Verfügung nichl berührt. Diese Vertonung tritt so-
fort in Krafl. — Hiezu wird unS aus Laibach ge-
schrieben: Seit Kaiser Friedrich IV., der zur Beloh-
nung der Krainer für die Treue und Unterstützung, 
die sie ihm im Kampf« gegen seinen Bruder Albrecht 
gewährt hatten, das Lilber deS LandeSwappenS durch 
die heraldisch höher stehende Goldfarde verbessert« 
(1463), galt«u als LandeSsarben die starben gold 
(gelb)-blau-rot. Anläßlich einer allgemeine» Revision 
der Wappen, die im Jahre 1836 vorgenommen wurde, 
wurde Die Silbersarbe des Wappens wieder herge-
stellt und eS bestand nun da« Wappen aus einem 

blauen Adler mit silber« und rolgeschachlem Halb-
mond aus silbernem «rund«. Gelegentlich der jüng-
ste» Wappenrevision (Siehe die Kundmachung deS 
k. k. Ministerpräsidenten vom 3. November 1915, 
R. G.-Bl. Nr. 327) wurde die Schachung deS Halb» 
mondeS in den Farbe» gold und rot festgesetzt. AlS 
LandeSsarben wurden bis zum Jahre 1848 aus-
schließlich di« Farben grlb-blau-rot benützt. I n di«, 
s«m Jahr« würd« jedoch übrr Drängen deS damals 
«»tstandene» Slowenische» Vereine« in Wien und der 
Laibacher Nationalgard« vom Minister Dvblhoss ein 
Erlaß herausgegeben, worin „im Jnlcresfe der öffent-
liehen Ruhe und Ordnung^ der Gebrauch der .Na-
tionalfarbcn" weiß-blau-rot gestaltet, zugleich aber 
auch erklärt wurde, daß eS den Ständen unbenom-
men bleibt, die Farben gelb-blau r.t zu verwend«». 
Da die Farben weiß blau rot von slawischer Seite 
als flawiiche Farben betrachtet werden, bedienten sich 
die Deutsche» KrainS auch weiterhin der allen Stände-
farben als LandeSsarben KrainS. Nunmehr hat di« 
Landesregierung fAr Krain die Verordnung über den 
Gebra ch der Landesfarben erlasse«. — I n den 
nördlichen Provinzen ist der Gebrauch der weiß-blau-
roten Farben seit KriegSbeginn behördlich verboten. 

Erledigte Militärstiftungen I m Ver. 
ordnung>dlatte für das k. u. k. Heer vom 12. d. 
werden nachfolgende erledigte Mililärstiflungen ver-
lautbar«, für welche besonder« verwundele, invalide 
Soldaten in Betracht kommen: 1. Böhlcrstijlung für 
hilfsbedürftige, kriegsinvalide MannfchaflSperfonen. 
HO Plätze zu 550 K. 2. Künstlerstistung vom Jahre 
1859, speziell für einen verwundeten, erwerbsuusähi' 
gen Invaliden aus dem Feldzuge 1^59 Ei« Platz 
zu 200 K. Aus der Sarajewostiftung ist für hilft-
bedürflige Witwen und elternlose Waisen der vor 
dem Feinde gefallenen k. u. k. Berufs- oder Re-
serveoffiziere deS Soldatenstandes ein Platz zu 250 
zu vergeben. Nähere Auskunft erteilt daS k. u. k. Er» 
gänzungSbezirkskommando Cilli, Burgkascrne. 

Eine Hühnerdiebsbande aufgehoben. 
Schon durch längere Zeit mehren sich die Hühner-
diebstähle in den Gemeinden Hochenegg. Bifchoidorf 
und anderen Gegenden in ausfallender Weise, ohne 
daß man der DiebSdaude habhast werden konnte. 
Der W«rt der gestohlenen Hühner beläust sich aus 
mehrere hundert Kronen. Endlich gelang eS der Gen-
darmerie in Hochenegg, diese Bande auszuheben. Sie 
verhastel« eine arbeitsscheue, schon längere Zeit im 
Verdachte stehende Person namenS Maria KocijaS, 
welche gerade in Hochenegg Hühner verkaufen wollte. 
Sie gestand sofort ein, im Vereine mit Maria. Anna 
und Joses Naglic au» St. Thomas schou durch län-
gere Zeit bei verschiedenen Besitzern Hühner gestohlen, 
dieselbe» in Cilli und Hochenegg verkauft und den 
Erlös unter sich geteilt zu haben. Die ganze Bande 
wurde dem Kreisgerichte Eilli eingeliesert. 

Bahnunfal l . Am 13. d. verunglückte der 
beim StationSamie St. Peter im Sanntale alS 
Kuppler bedieilstete Franz vkraber dadurch, daß er 
während des Verschiebe»« der Wagen zwischen zwei 
Pufier geriet. Lern BedauernSwerle» wurde die rechte 
Hand und der Arm gänzlich zerquetscht. Ob eigenes 
oder fremdes Verschulden vorliegt, werdur di« Erhe-
bungen ergeben. 

Eine Räuberbande in Unterkrain . 
Man berichtet auS Laibach: I n Landftraß und Um-
gedung tauchte in der Nacht von Freilag aus SamS-
tag eine mit Gewehre» und Revolver» bewaffnete 
Räuberbande auf, die über das Gorjanzgebirge au» 
Kroatien eingebrochen fein foll und in Landstraß 
und Umgebung mehrere Einbrüche verübte und ver 
fchiedene Naturalien wie Mehl, Speck, Hühner, 
Wein, Kleider und sonstig« Effekten im Werte von 
mehreren tausend Kronen entwendete. I n der Stadt 
Landstraß wurde der Besitzer Franz Kerzionik von 
den Räubern durch Revolverschüsse am Unterleibe 
lebenSgesährlich verletzt. I m Dorfe Koc^rija wurde 
der Grundbesitzer Anton Cunk von den Räubern 
angeschossen und dann mit dem Gewehrkolben er-
schlagen. I n Vodence wurde die Bäuerin Theresia 
Hodnik durch einen Revolverschuß am Oberschenkel 
verletzt. Gegeu Morgen zog sich die aus 6 Mann 
bestehende Räuberbande nach Aroalten zurück. 

Glücklich erwischt. Dieser Tage verlor der 
in Kirchstätlen bei Gonobitz wohnhafte Grundbesitzer 
AndreaS Gralfchun während der Arbeit in unmillel-
barer Nähe feines HanfeS seine Geldtasche mit 1040 
Kronen Inhalt. Sosort, nachdem Kralschun seinen 
Verlust entdeckt hatte, befragte er alle feine Arbeiter, 
ob sie etwa die Geldtasche mit dem Gelde gesunden 
hätten, was alle verneinten, darunter auch die Tag. 
löhnerin Fcanziska Dobnik. Als am Abende all« 
Arbriter zum Nachtmahle ginge», blieb FranziSka 
Dobnik zurück und sagt« dem Kralschu», daß sie heut« 
nicht nachtmahlen werde, weil ihr unwohl sei und 
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begab sich nach Hause. Dies fiel dem Kratschun auf 
und er verfolgte die Dobnik auf einem Seitenwege 
bis zum Haufe derselben. Dort bemerkte er auS 
feinem Verstecke, daß die Dobnik mit ihrer Mutter 
sich mit einem Lichte in den Keller begab. Kratschun 
ging in den Keller nach und ertappte die Bei'en 
richtig beim Zählen 0cS gefundenen Geldes. Die 
Dobnik war so erschrocken, daß sie sofort alles ein. 
gestand. Tcchter und Mutter werden sich nun vor 
dem Gerichte zu verantworten haben. 

A u s Eifersucht. Dieser Tage gerieten die 
BesitzrStöchter Josesa Novak und Gertraud Jagodid 
in Erjavec bei Rohitsch in Streit, der ein schlimmes 
Ende für die Letztere nahm. Die Riva! warf der 
Jagodid vor, daß sie mit ihrem Geliebten Johann 
Stiplosek, der kürzlich zu Hause auf Ursaud war, 
ein zärtliches Verhältnis hatte. Der Streit ttm den 
Dors-Dvn Juan wurde immer erbitierter, schließlich 
ergriff die Novak eine Haue und schlug damit der 
Jagodid mehrere Male über den Kopf und den Ober-
arm so daß die Novak bewußtlos zu Boden iank. 
Sie erlitt nebst mehreren Rißwunden eine Gehirn-
erschütterung. 

N u r dieses nicht! 
Bon Karl Dankwart Zwerger. 

Nur dieses nicht: 
Daß sie dann wieder in den Straßen ständen 
Mit hohlen Hüten und mit hohlen Händen, 
An Gliedern wie an Glück und Glauben wund — 
Und Tausend gehen vorbei zu Pflicht und Flirten 
Und — sehn vorbei an diesen Müdgeirrten, 
Die zittern wie ein auSgestoßner Hund! 

* 

Nur dieses nicht: 
Daß sie um kümmerliche Hungerbissen 
Bor jeder feiste» Köchin dienern müssen, 
Die stumpf aus ihre goldnen Kreuze glotzt, 
Und heimatlos von Do,s zu Dorfe krücken 
Und sich vor taufend blöden Lassen bücken, 
Sie, die tem König Tod so frei getrotzt. 

* * 

Nur dieses nicht: 
Daß sie tagaus, tagein die Kurbel drehen 
Und bittend an die vielen Türen gehen, 
Wo niemand ahnt, waS diese Seele litt, 
Und hinterdrein die dummen Buben rennen, 
Sie aber all ihr Tag in Sehnsucht brennen, 
Daß jene Kugel einst ihr Herz zerschnitt! 

* 

Nur dieses nicht: 
Daß sie dereinst als müde, graue Greise 
Vielleicht deS Lebens allerletzte Reise 
Einsam und ohne Stern und Liebe tun 
Und irgendwo an einem Wegesrande 
Zu ihres Volkes namenloser echande 
Dem großen Richtertag entgegenruho. 

Aus .Der Türmer". 

D i e H i e g l t u n q der ^ o y n v e i m a y t u n g 

Während bisher im Verkehr mit Getreide und 
Mahlerzeuguiffen drei Gattungen von Mühlen (die 
VertragSmühlen, die Bezirksmühle» und die Lohnmüh-
len) geschieden wurden, kommen ferne»hin nur zwei 
Gattungen ton Mühlen in Betracht. Die Vermahlung 
für die KriegSgetreideverkehrSanstalt wird fernerhin au«-
schließlich durch deren Verlragimühlen erfolgen und 
nicht mehr, wie bisher, einerseits durch die Vertrags-
wühlen, andererseits durch die Bezirksmühlen. Die Be-
ztrkSmühten werden zum Teil in das VertragSverhält-
nts zur strieg?getr«idev«>kehrSanstalt treten und dadurch 
die Eigenschaft von VertragSmühlen erlangen, zum Teil 
auf die Lohnvermahlung verwiesen werden. 

Während sich die Regelung deS Verkehres der Ver-
tragSmühlen im Wesentlichen «uS den Verlragöbestim-
mungen ergibt, obliegt di« Regelung der Lohnvermah 
lung nach den Bestimmung»» der kaiserlichen Verord-
nung vom I I . Juni 1916 der Statthalter«!. 

Dies« Regelung ist nun durch ein« im Landes-
g.setzblatt« veröffentlichte Sta thalt«reivcrordnung vom 
9. August 1910 erfolgt. 

Die Verordnung enthält zunächst di« der Scheidung 
der VertraqSmühl-n und Lohnmühle» entsprechende Be-
stimmung, daß den V«rtragSmühl«n der str'egegitrride-
vcrkehrSanstalt die Lchnvermahlung und Schrotung für 
ländlicie Gctreidebcsitzer untersagt ist. 

Der eigentlichen Regelung der Lohnvermahlung 
diene» folgende Bestimmungen: 

Die EinHebung des Mauttohne» wird sowohl für 
die Vermahlung, als auch für die Schrotung auSdrück-
lich al» unzulässig erklärt und den strengen Strafbe-
stimmungen der kaiserlichen Verordnung unterworfen. 
Di« Entlohnung für die Vermahlung oddr Schrotung 
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darf nur i» Geld erfolgen. Die Einhaltung dieses 
Grundsätze», der allein die Durchführung der Ver-
brauchSregelung ermöglicht, wird auf das Strengst« 
überwacht werde». Mühlen, die vorsätzlich die Bestim-
mung übertreten, wird die Gewerbeberechtigung entzogen 
werden. Neben dem Müller ist auch die Mahlkunde 
strafbar, die di« Einhebung deS MautlohneS zuläßt. 

Um «ine Uebervvrteilung der Landwirte hintan-
zuhalten, wird gleichzeitig eine bestimmt« Höchstgrenze 
für den Mahl- und Schrotlohn festgesetzt. Sie beträgt 
für die Vermahlung von Weizen, Mais und Gerste 
3 K, für die Vermahlung von Korn 2*70 st für den 
Meterzentner Getreide. ?«r Schrotlohn ist für alle 
Getreidegattungen mit höchsten» 1"30 st für den Me-
terzentner bestimmt Ja diesen Sätzen sind alle Neben? 
gebühren sür den Müller oder den Mühlenangestellten 
inbegriffen, so daß eine Ueberschreitung der Sätze un> 
bedingt unzulässig ist. 

D i : zulässige Verstaubung ist mit höchstens 4 von 
Hundert de» Gewichtes der Rohfrucht und nur beim 
Mais in der Zeit vom 1. Dezember bis 31. März 
mit Rücksicht auf feinen Feuchtigkeitsgehalt zu dieser 
Zeit mit 6 v. H. festgesetzt. 

Die Zulässigkeit der Lohnvermahlung oder Schro-
tung deS den Landwirten für den eigenen Bedarf zu-
stehenden Getreides wird an die Einholung einer be-
hördlichen Mahl (Schrot-)Bescheinigung geknüpft. Die 
Mahl (Schrot^Bescheinigung soll nicht nur die Ueber-
wachung der Mühlen, sondern auch die genaue Ueb«r-
Prüfung deS Verbrauches der bäuerlichen Wirtschaften 
und damit die Feststellung unzulässigen Verbrauches 
ermöglichen. 

Die Statthaltereiverordnung enthält über die 
Mahlbescheinigung folgend« Vorschriften: 

„Landwirte. die daS ihnen für den eigenen Wirt-
fchaftSbedarf zustehende Getreide in der eigenen oder in 
«iner fremden Mühle vermahlen oder schiote» lassen 
wollen, haben dies beim zuständigen Gemeindevorsteher 
anzuzeigen. 

Die Anzeige hat unter Benützung deS bei den 
Gemeindeämtern aufliegende», behördlich festgesetzten 
Vordruckes zu erfolgen. Sie hat den Name» und Wohn-
ort des Landwirtes, die Zahl der von ihm zu verpfle-
genden Personen, die Getreideart u>.d die Menge deS 
Getreides nach dem Gewicht, 'dann die Bezeichnung der 
Mühle zu enthalten, in der d.rS Getreide vermahlen 
oder geschrete» werden soll. Feiner ist anzugeben, 
welche Vorräte an Mahlerzeugnisse» und an Schrot sich 
am Tage der Anmeldung in der Wirtschaft deS An-
meldenden befinden. 

Die Anmeldung bedaif der Bestätigung des Ge-
meindevorsteher», sowie der ausdrücklichen Genehmigung 
der politischen Be'irkSbehöide oder ihreS Beauftragten. 
Die politische BezirkSbehörde oder ihr Beauftragter be-
stimmt auch die Gitttgkeitidauer der Mahl-(Schrot ) 
Bescheinigung. 

Nach Ablauf der GiltigkeitSdaucr darf daS Ge-
treib« weder zur Vermahlung oder Schrotung in die 
Mühle gebracht, noch vom Müller zur Vermahlung 
oder Schrotung übernommen werden. 

Der Müller hat die AuSfolgung drr auS dem 
Getreide gewonnenen Mahlerzeugnisse und Futterstoff« 
unter der Angabe der Art und Men?« und deS Tage» 
der AuSfolgung auf der Mahl-(Echrot^Bescheinigung 
mit seiner Unterschrift zu bestätigen und dann die 
Mahl (Schrot,)Bescheinigung der politischen BezirkSbe-
höide oder ihren Beauftragten einzusenden. 

Die politische Bezirkebehörd« oder ihr Beauftrag-
1er bat eine fortlaufend« Uebersicht über die genehmig-
ten Mahl (Schrot Bescheinigungen zu führen. 

Di« politische BeziikSbehörde kann auch die Ent-
gegennahme drr Vermahlung«- oder SchrotungSanzeigen 
der Lindwirte an sich ziehen oder an eine andere 
Stelle übertragen. 

Die Vorschriften über die Mahl-(Schrot>)Beschei-
nigungen haben sinngemäß auch dann Anwendung zu 
finden, wenn die Perinahlung oder Schrotung in der 
eigenen Mühle de» Landwirtes erfolgt. 

Die Verordnung ermächtigt die politischen Bezirks-
behörden auch, eine Sprengelabgrenzung für die Lohn» 
mühlen festzusitzen, so daß die Landwirt« eines bestimm-
ten Gebietes an eine bestimmte Lohnmühle gewiesen 
werden. Wie bisher ist von den Lohnmühltn «in beson-
deres Vormerkbuch nach dem von der Statthalter«! fest-
gestellten Muster zu führen. auS den» alle die Lohn-
Vermahlungen betreffenden Punkte ersichtlich sein müsse». 

Die politische» Behörden sind überdies nach den 
Bestimmungen der kaiserlichen Verordnung berechtigt, 
die Mühlen zur Lieferung fortlaufender Ausweise über 
ihren Lagerstand zu berichten. 

DaS Mahl- und Schtolgut und der dem Müjcr 
etwa bewilligte Umtauschstock, ferner die darau» gewon-
nenen Mahlerzeugnisse und Futterstoffe sind von den 
eigenen Vorräten de» Müllers abgesondert zu lagern. 
Die Letzteren sind alS solche besonders zu kennzeichnen 
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Ein Abdruck der Statthaltereiverordnung ist in 
den Mühlenbetrieben an einer jedermann sichtbaren 
Stelle anzuschlagen. 

Dir bei den BezirkSbehörden zu führende» Ueber» 
sichten werden «in« genaue Ueberwachung der Einhal» 
tung der Vorschriften ermöglichen. Da die Strafen sehr 
str'ng sind, muß vor einer Uebertretung der Porfchrif« 
ten nachdrücklichst gewarnt weroen. 

Vermischtes. 
Heimat los« W i r t e r . Wir Deutschen haben 

an die romanischen Völker manche Worte abgeg ben 
und aus dem Bereiche unserer Sprache entlassen. 
Sie sind in unser Vaterland zurückgekehrt, werde» 
aber nicht wiedererkannt und ganz als Fremde de» 
handelt, weil ihr« ausländische Tracht und Sitte sie 
gänzlich entstellt hat. Niemand ahnt wohl, daß „cqui-
pieren" mit dem deutschen Wort Schiff zusammen-
hängt. Schiff lautet ursprünglich und noch heute »te-
verdeutsch „skipV Die Franzosen haben daraui equi« 
page gemacht und dazu das Zeilwort eauiper gebil-
det. Wir haben es dann in der französischen Ge-
stait wieder übernommen und brauchen eS in der 
ursprünglichen Bedeutung ein Schiff ausrüsten, aber 
auch allgemein von ausrüsten zur Reise und aus-
statten. Ebensowenig bekannt ist e«, daß in der be-
rühmten Rosinant« de« Ritter« von der traurige« 
Gestalt unser Roß steckt. Bankier, Bankett, Bänke-
rott sind durchweg von Bank, dem Wort für die 
alten KaufstSiide, abgeleitet wie Bandage von Band. 
Biwak von Beiwacht und Emaille von Schmelz. Wer 
Fauteuil sagt, tut sich wohl darauf etwa« Be'on-
deres zugut, weil er das Wort sür einen Ausländer 
hält, in Wirklichheit aber haben eS sich die Franzo-
sen erst aus unserem Faltstuhl zurecht gemacht. Auch 
daS Wort seudal ist von dem Fleisch und Blut un-
serer Sprache. ES ist taS Eigenschaftswort zu dem 
lateinische» seudum, und dieses stammt von unserem 
Wort Vieh. Vieh war bei den allen Deutschen, der 
Inbegriff des Besitzes und der reiche Biehstand daS 
Kennzeichen deS Herren stände«. Loge, LogiS und lo-
gieren kommen durch di« Bank von unserem Wort 
Laub«. Au« laubja, der Grundform unsere« Worte« 
Laube, machten die Italiener loggia und die Fran-
zosen loge mit der Bedeutung Hütte, Zelt. Umgang. 
Auch Lotterie ist deutscher Herkunft. Die Goten 
nannten daS Los hlautS, und im allhochdeutschen 
hieß loz da« LoSwerfen oder die Verlosung. AuS 
dieser Wortwurzel machten die Italiener Lotto und 
die Franzosen Lotterie. Auch daS Wort Robe ist 
deutscher Herkunft. ES .st auS dem althochdeutschen 
roub, rouba entstanden, daS Kriegsbeute bedeutet. 
Der Sieger hatte daS Recht, dem Besiegten die Rü-
stung abzunehmen; so kam der Raub zu der Bedeu-
tung erbeutetes Gewand und ganz allgemein Ge-
wand. DaS Wort ging in der Form roba in das 
Italienische und al« rode in daS Französische über. 
Garderobe ist daher zwiefach deutsch, weil auch vaS 
Wort garder darin deutsch ist; denn e« ist — war-
ten. Ueberhaupt sind die welschen Wörter, die mit 
einem G anfangen, fast alle deutsch. Da« deutsche 
W hatte früher einen anderen Klang al« heute und 
wurde von den Romanen durch gu und g wieder-
gegeben. DaS französische Wort guerre - Krieg ist 
unser alte« Wort Wer«, später Wirre sür das jün-
gere Wort Krieg, Garde entspricht Warte, garnieren 
wie in Hotel garni, Ehambre garnie ist da» deutsche 
Wort warnon =» warnen, d. y. sichern. Wohl sind 
solche Wörter Beispiele deS NehmenS und Geben« 
unter den Sprachen. Aber sie sind heimatlos gewor-
den, weil sie in jeder Spracht fremd erscheinen. 

E i n reiches Rosenland ist der Kaukaju«. 
Die kaukasische Rose unterscheidet sich von der euro-
päischen dadurch, daß sie einen geraden Stachel hat. 
Bei dem kaukasischen Dorfe Betschenach befinden 
sich unendliche Rosengebüsche, die bis zu 1800 
Meter Höhe aufsteigen und die Bergabhänge völlig 
bedecken. 

Eingesendet. 
Ein großes Unglück ist die Kindersterblich« 

keit im Sommer, wenn die frische Milch schnell ver-
dirbt und die armen kleinen Säuglinge keine verlaß-
liche Nahrung haben können. Jede vorsichtige Mutter 
wird daher bei Zeiten den Versuch machen, ihre« 
Liebling das altbekannte Nestlesche Kindermehl zu 
geben. daS von den Kleinen vorzüglich vertragen 
wird und dabei auch billig ist. Probedose grati« 
durch NestleS Kindermehl-Gesellichast, Wien 1., Bi-
berstraße 7S. 
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Aus eigener Kraft. 
Origillalromaa von S . H a l m . 

Die finstere Wolke, die sich bei AenalenS Nen-
nung über das Antlitz des jungen Elten gelegt hatte, 
verschwand sosort. 

„Meine Komtesse", sagte er warm, „Sie ha-
den nichts so Schreckliches begangen! I m übn-
gen bleiben Sie, wie Sie find: irisch, natürlich, un-
gekünstelt! Ich liebe dai an Ihnen! Sie unter-
scheiden sich darin vorteilhast von anderen Ihres 
Geschlechtes!" ; 

Beatnce schien ganz glücklich. Sie plauderte 
unausgesetzt mit Kraft. Den schweigsam an ihrer 
anderen Seite hinschreitendcn Langen schien sie ganz 
vergessen zu haben, dasür aber ruhten ÜraslS Augen 
desto häufiger aus dem verärgerten Gesicht des 
Schwagers. Dos einseitige Interesse der Komtesse 
mußte den guten Langen anscheinend ties verletzen, 
denn er räusperte sich einigcmalc hörbar, ohne Er-
solg jedoch Beatrice hatte nur Augen sür Einen 
und dieser Eine war aber nicht Helene iltenS Ver-
lobter. 

Abermals gab dieser seinen Unmut über die 
ihm widerfahrene Zurücksetzung Ausdruck. Doch auch 
jetzt blieb die erwünschte Wirkung aus. Langen warf 
einen wütenden Blick aus den so unerwünschten Ein-
Mischer in seine Unterhaltung mit drr kleinen Kom-
tesfe. Sein Blick aber begegnete einem so scharsen, 
forschenden deS Schwagers, daß er unwillkürlich den 
seinen abwandte. Er veimochte indessen den Unmut, 
der in ihm gährte, nicht länger zu unterdrücken. 
An einer Straßenecke blieb er plötzlich stehen und 
sagte mit unverkennbarer Gereiztheit: „Verzeihen 
Sie, Komtesse, wenn ich mich »un empfehle! Ich 
glaube hier überflüsjiz zu sein und lästig fallen will 
ich nicht I* 

Leatri« stand ganz verblüfft. „Aber Herr von 
Langen!" stotterte sie mit einem ungewissen Blick 

aus Kraft. „Sie sind mir doch nicht böse, daß ich 
gar nicht mit Ihnen sprach? Ihr Schwager . . 

Langen ließ sie nicht «uSreden, sein Unmut 
mußte groß sein, daß er, der gute Junge, derart 
aus seiner Ruhe kam. „Kraft's Unterhaltung ist 
Ihnen lieber, als die meinige, KomteffeV vervoll-
ständigte er nach feinem einn ihren von ihm unter-
drochenen Satz und empfindlich setzte er hinzu: „Ich 
verstehe daS ja vollkommen, Komtesse. ES versteht 
sich nicht jeder so aus den Interessanten hinauSzu-
spielen, wie Kraft. Mir mangelt diese Gabe wenig-
stens vollkommen!" 

Die hellen Tränen schössen in BeatricenS Kin« 
deraugen. 

„Aber lieber Herr von LangenV stammelte sie. 
Da legte sich eine gioße, weiße Männerhand auf 
ihre wie abbitiend gefalteten Hände. 

„Komteffe, überlassen Sie mir es, den Bräuti-
gam meiner Schwester aus diese sonderbaren Worte 

antworten!" 
Mehr die Alt, in welcher dieS gesagt wurde, 

al« die Worte selbst erschreckten Beatrice. Hilflos 
sah sie von einem z»>m anderen ihrer Begleiter, die 
sich jetzt in offenbar nicht mißzuverstehender Hallung 
gegenüberstanden. 

„Herr von Langen — Herr von Ellen!" bat 
die Kleine. 

Eine Handbewegung des Letzteren hieß sie 
schweigen. Langen stand blaß vor innerer Wut vor 
dem hünenhaften Elten; sein zarter Körper bebte 
sichtlich. 

„Welches Recht hast du, dich in meine An>e-
legenheiten zu mischen?" zischle er, bevor noch Kraft 
Zeit zu einer Aeußerung gefunden. 

Ja des Anderen »ntlitz rührte sich nicht*. 
„Ich frage dich/ enlgegneie er in völlig beherrsch-
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tem, aber eisigem Tone, .welches Interesse kannst 
du al» bereits gebundener davon haben, ob eine 
fremde junge Dame einen anderen vor dir auS> 
zeichnet?" 

«Zu dieser Frage hast du gar kein Recht !" 
brauste der sich mehr und mehr in Wut hineinredende 
Langen aus. 

Kraft legte ihm die Hand schwer auf die 
- Schulter. „Ich möchte dir in Anbetracht der Gegen-

wart einer Dame und dieses Orte« raten, dich ju 
mäßigen," sagte er mit Nachdruck. .Bei kühler 
Ueberlegunz wirst du mir die Gerechtigkeit wider-
fahren lassen müssen, daß ich diese Szene nicht her« 
aufbeschworen habe. Mir liegt es fern, Streit mit 
dir zu suchen. Ich habe wahrlich Bessere« zu tun! 
Es ist eben nur der Wunsch, eine Dame, der du in 
unmotivierter Heftigkeit, wie eben, begegnetest, gegen 
fernere derartige Belästigungen deinerseits zu schützen 
und", seine Stimme hob sich, „und ich hielt es eben 
auch für meine Pflicht, die Rechte meiner Schwester 
zu wahren." 

Doch Langen schien heute taub für jede Mah> 
uung aus diesem Munde. „Ich möchte doch wissen, 
welches Recht du hast, meinen Bormund zu spielen!" 
rief er aufgebracht. »Ich danke, ich bin doch wohl 
Herr meines Tun und LasfenS.' 

Beatrice hatte dem Allen mit wachsender Angst 
zugehört. Ih r rollten die Tränen bereits über die 
Wangen; einige Personen wandten neugierig die 
die Köpfe nach der Gruppe. Kraft bemerkte eS voll 
Unmut. 

„Machen wir dem Austritt ein Ende," sagte 
er in seiner kurzen herrischen Art. „Die Komtesse 
geht unter «einem Schutz heim!" Damit wollte er 
die Hand de« zitternden Mädchen« ergreifen; aber 
eine eifersüchtige Bewegung deS Anderen hinderte ihn 
daran. 

„Da» wirst du bleiben lassen," kam eS kaum 
verständlich über Langen's bleiche Lippen. „Mir hat 
man die Begleitung anvertraut, ich werde die Kom-
teste begleiten," rief er mit einer ihm ganz ftemden 
Bestimmtheit. 

Beatrice stand zitternd zwischen den beiden 
Streitenden; unwillkürlich drängte ste sich dichter an 
den stärkeren Kraft. Diese Bewegung aber schien 
den Zorn deS guten Otto vollends zu entfesseln. 

.Entscheiden Sie, Komtesse, forderte er, feiner 
Stimme kaum noch Herr. 

Um Krafts Mundwinkel« zuckte ein leichtes 
Lächeln. „Jawohl, Komteffe, entscheiden Ste/ pfiich-
tete er bei. 

Beatrice war in tätlicher Verlegenheit. Dabei 
sah ihr die helle Angst aus den Augen. War's nur 

ein Zufall, war es etwa« Bedeutsamere«, was sie 
von Langen zurückweichen und ihre Hand in Kraft« 
Arm legen ließ? Der Abgewiesene stampfte mit dem 
Foße aus. Der maßvolle Laugen schien jede Herr» 
schaft über sich verlöre» zu haben. 

Mit einem haßerfüllten Blick auf den Schwa-
ger, ohne B.'atricen« flehende Gebärde zu beachten, 
stieß er zorndebend hervor: »Das sollst du mir 
büßen. Kraft!" Dann stürmte er davon. 

Finsteren Blicke« sah ihm der Sieger nach. 
Die kleine Komtesse schmiegte sich enger an seinen 
Arm. 

„Herr von Elten, sagen Sie mir, waS soll 
da« Alle« — waS — waS hat er vor?" uud ihre 
Augen wiesen scheu nach der Richtung, in der Lan» 
gen davongeeilt. Jdre Worte rissen Kraft auS seinen 
Gedanken. Er blickte ernst in die angstvoll fragen-
den Kinderaugen, die eine selbst ihm nicht mehr un-
verständliche Sprache redeten. Er zwang sich zu 
einem Lächeln. 

„Ich glaube gar, Sie haben Angst; Sie zit-
tern ja!" versuchte er über die Situation hinwegzu-
scherzen. Doch die kleine Komtesse schien in diesem 
Augenblick nicht mehr da« Kind von eben. Sie 
schüttelte da» Köpfchen. 

.Nicht um mich, um Sie!* gestand sie schlicht. 
Doch, waS lag nicht in diesem Geständnis. Fast war 
es von Mitleid in dem Blick, mit dem Krast auf 
sie niedersah. 

„ES ist nichts zu fürchten." Damit wollte er 
beschwichtigen; sie aber fragte angstvoll: 

„Werden Sie sich miteinander schießen?" 
Ein Schatten flog über den jungen Mannes 

Züge. Wenn er ehrlich hätte sein wollen, so hätte 
er gestehen müssen: „ES wird wohl so kommen!", 
aber eS lag ihm alles daran, die Besorgnisse dieses 
Kinde« zu zerstreuen. 

„Beruhigen Sie sich," sagte er darum, „ein 
Duell zwischen dem Verlobten meiner Schwester und 
mir — da« wäre doch wohl undenkbar!" 

Beatrice atmete erleichtert auf. „Gottlob! Ich 
hatte solche Angst/ sagte sie befreit. 

„Sagen Eie mir/ begann Kraft plötzlich nach 
minutenlangem Schweigen, während sie Seite a« 
Seite dahinschritten, „sprach Langen die Wahrheit? 
Geschah eS aus den Wunsch eineS meiner Angehö-
rigen, daß er Sie begleitete?" 

Beatrice errötete leicht. „Helene und Renate 
waren ganz in den Vorbereitungen zur nahen Hoch-
zeit. Ich wollte gern etwas in die Luft gehen, Herr 
von Langen bot feine Begleitung an; Helene drängte 
selbst dazu, daß wir beide gingen." 

„So! " machte Kraft; er lächelte ironisch. „So 
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halte also die ahnungslose Helene selbst die Hand 
geboten, den Verlobte« in falsche Bahnen zu teu-
fen. ArmeS, gute» Dingl Gottlob, daß nur we-
wenigsten» die Komtesse so ganz unbeteiligt an der 
Sache war. 

» t » 
BeatricenS Anwesenheit im Slten'schen Hause 

hatte entschieden etwa» Unheilbringende» für die Fz-
milie ihrer Gasts«eunde. 

Wenn auch niemand an» dem Munde der Kom-
tesse eine Bestätigung deS einstimmig geäußerten 
Verdachte», daß Beatrice die Veranlassung zu dem 
gestern stattgehabten Duell zwischen Langen und 
dem Sohn de» Hause», erfuhr, e» fand sich keine 
andere Erklärung und die bedrückte Miene, die rot-
geränderten Augen des jungen Gaste» bewiese» nur 
zu klar die Richtigkeit dieses Verdachtes. Besonders 
Renate war keinen Augenblick darüber im Zweifel, 
vcrß nur Beatrice den Grund dieses Duell» wisse. 
Al» sie am Abend deS schrecklichen Tage» leise in 
ihr Zimmer trat, fand sie ihren Schützling weinend 
aus der Chaiselongue liegen, abgebrochene Sätze 
stammelnd, von denen Renate nur einige Worte, 
wie: „Lieber Gott, mache» ihn wieder gesund I" ver« 
stand; aber das Gehörte genügte der Lauscherin, zu 
erraten, wem diese» Gebet galt, dem verwundete» 
Kraft. 

Geräuschlos, wie sie eingetreten, schlich sie sich 
wieder hinaus. Blaß, zitternd, lehnte sie sich drau-
ßen gegen die Wand. Jetzt, wo ihr die letzte Hoff, 
nung, daß sie sich vielleicht dennoch geirrt, genommen 
worden, kam der Jammer des hoffungSloS.liebenden 
WeibeS mit ganzer Wucht über sie. 

Daß Beatrice dem auch von ihr heimlich ge-
liebten Manne ihr Herz geschenkt, das hatte sie 
schon seit dem ersten Augenblick, da jene Beiden sich 
Auge im Auge gcgenüberstanden, mit dem Instinkt 
deS eifersüchtigen WeibeS herausgefühlt. DaS Kraft 
aber sich um diese» Kinde» willen mit seinem eige-
nen Schwager schlug. daS raubte ihr alle Fassung. 
Ih r Vater hatte ihr nichts von der herben Zurück. 
Weisung mitgeteilt, die er von dem Neffen bezüglich 
seiner zarten Anspielungen erfahren, doch Renate 
wußte aus dem Munde deS BaronS, daß sie als 
unversöhnliche Feinde geschieden, wußte, daß damit 
die leise Hoffung, die in ihrem Herze» so mächtig 
gesprochen, vernichtet war für immer. 

Und nun auch dieses noch! Sie litt Folter-
quälen der Eifersucht und dazu kam, daß sie Bea-
trice. deren Gegenwart ihr zur Pein geworden, noch 
länger in ihrer Nähe dulden mußte. Gerade heute 
war ein Brief der alten Gräfin eingelaufen, in dem 
diefe Eltens und die junge Baronesse bat, ihrer 

Enkelin noch für zwei weUere Tage gastliche Aus» 
nähme zu gewähren, da sie ihre Rückkehr auf einige 
Tage zu verschieben genötigt sei. Fast ebensolche 
Qualen wie Renate litt Heleue. Die Ungewißdeit 
über die Veranlassung deS zwischen ihrem Verlob« 
ten und ihrem Bruder entstandenen ZwisteS nagte 
an ihrem Herzen. 

Otto hatte ihr jede Auskunst verweigert, ihr 
obendrein verboten, den Bruder, mit dem er immer 
verfeindet sei, auszusuchen und zu pflegen. Helene er-
schreckte dieS Verbot, aus dem sie eine gewisse Be-
forgniS, daß sie die wahre Veranlassung deS Duells 
erfahren könne, herauszuhören meinte, nicht wenig. 
Auch bemerkte sie zu ihrem sich steigernden Miß-
trauen, daß ihr Bräutigam und die Komtesse sich 
geflissentlich aus dem Wege gingen und bei einer 
zufälligen Begegnung eine fühlbare gegenieitige Ge-
reiztheit zur Schau trugen. Außerdem fühlte sie 
aus Langen» ganzem Wesen eine merkliche Gleich-
giltigkeit gegen sie und ihre kleinen Sorgen heraus-
klingen. 

Er war zerstreut, übellaunig und kürzte fein 
Zusammensein mit der Braut so viel als möglich. 
Helene hätte den Bruder, der zwar nur leicht ver-
letzt war, gerne ausgesucht, erstenS: weil sie doch 
mit inniger Liebe an dem einzigen Bruder hing und 
zweiten» in der Hoffnung, von ihm eine AuSkunst 
über die Ursache des Streites zu erhalten; aber sie 
wagte e» nicht, dem strikten Befehl des Verlobten 
zuwiderzuhandeln, denn sie ahnte nur zu gut, daß 
sie Lanzen damit die beste Handgabe gab, fein Ver-
hältnis mit ihr zu lösen. 

So kam es, daß von den Familienmitgliedern 
nur die Mutter, Frau Oberstin und Elisabeth den 
Kranken besuchten. Fräulein von Elten wäre trotz 
jedes Widerspruches gegangen, und vielleicht hätte 
die Mutterliebe und Angst auch die Furchtsamkeit 
und Scheu der Oberstin vor dem Gatten besiegt, 
wenn man ihr etwas in den Weg gelegt hätte; doch 
derartiges geschah nicht. 

Elten ließ seine Gattin ohne Widerrede und 
Einspruch gewähren. Er war in diesen Tagen ein 
alter Mann geworden und waS der Oberstin noch 
größere Sorge machte, er verleugnete völlig seine 
sonst polternde Art. Er ging still und in sich ge-
kehrt seine Wege. 

Aber noch eine Andere machte wenigstens den 
Versuch, den auS seiner Familie Verbannten auszu-
suchen, und diese Andere war keine andere alS die 
Komtesse Laudan. Renate schritt gerade die Treppe 
hinab, als sie am Treppensenster vorbeikommend und 
einen Blick aus die Straße wersend, eine zierliche 
Mädchengestalt, sich ängstlich umsehend, aus der 
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Pforte des Eltenschen Gärtchen« treten und dann, 
nur ein Epitzentüchlein übn dem Kopf, die Straße 
hinabeilen sah. Einen Augenblick stand die Baronesse 
wie gelähmt. Dann eilte auch sie die Treppe hinab, 
raffte einen UmHang der Oberstin an sich und flog 
mehr, als sie lief, in derselbe» Richtung, die Bea-
trice genommen, davon. 

Es war eine wahre Jagd, die jetzt begann. 
Beatrice hatte doch flinkere Züße, als die Baronesse. 
So sehr sich letztere auch anstrengte, den lieblichen 
Flüchtling einzuholen, die Entfernung zwischen Bea-
trice und Renate blieb doch immer nur eine kaum 
verminderte; daS helle Kleid schimmerte nur immer 
aus der Ferne. 

Die Baronesse Senden hätte es sicher nie gc» 
glaubt, daß eS möglich sein könnte, daß sie je einen 
Fuß in jene enge schmutzige Gasse setzen würde, 
durch die jetzt die voraneilende Beatrice, wahrschein, 
lich um den Weg abzukürzen, ahnungslos die stolze 
Tochter der Senden führte. Doch jetzt halte Renate 
kaum ein Äuge für das schlechte Pflaster, die dunk-
len, schmalen, kleinfensterigen Häuser, sie hatte nur 
ein Ziel im Auge: Beatrice einzuholen. Doch schon 
bog diese in die Straße ein, in der Kraft« Wohnung 
lag und noch immer hatte Renate ihren Zweck nich 
erreicht. Die Komtesse verschwand in einem mehr« 
stöckigen Gebäude. 

Renate stand keuchend vor seinem Eingang still. 
Atem und Kraft schienen versagen zu wollen. Sie 
»ahm aber all ihre Willenskraft zusammen und 
solgie dem Wildfang. Sie hörte ste über sich leicht» 
süßig hiiiauseilen und auch ihre Schritte wurden 
schneller. Die zweite Etage war erreicht. Beatrice 
stand schon aus der dritte Treppe, als ihr das ha-
stige Folgen einer Person, die »och dazu einen Laut 
wie einen Ruf von sich gab, ausfiel. Sie wandte 
sich unwillkürlich, blickte zurück und lehnte sich, 
bald rot, bald blaß werdend, an das Gelinder der 
Treppe. 

Doch schon besand sich Renate an ihrer Seite. 
Keuchend, wortlos, faßte die Baronesse die Hände 
des jungen Mädchens und zog eS mit sich sort, die 
Treppe hinunter. Beatrice wehrte sich nicht. Die 
Erregung Renaten«, der Umiiand, daß sie diese, 
nur mit dem llmhang der Oberstiu bekleidet, atem-
los »»»er sich sah, erstickten ihr den Widerspruch aus 
den Lippen. 

Erst einige Schritte vor Kraft« Wohnung ent> 
fernt, hielt Renate in ihrer Flucht inne, doch sie 
ließ ihr Opfer nicht loS. Sie sprach auch noch nicht, 
und der Blick, dem Beatrice begegnete, versland dies« 
nicht. Nach einer kleinen Pause gebot endlich die 
Baronesse: ..Komm!* und wieder zog sie die sich 

jetzt schwach sträubende Beatrice mit sich fort. In-
dessen erwachte jetzt doch der Trotz der kleinen Kom. 
lesie. Sie stemmte sich mit aller Kraft gegen den 
fortziehenden Arm ihrer Peinigerin und über dfe 
frischen, weichen Lippen kam es ganz unkindlich 
schroff: 

„Lassen Sie mich loS l Ich will mich nicht 
fortführen lassen wie eine Lerbrecherin! Ich will 
nich«, hören Sie, Baronesse?" und dazu stampste 
sie zornig die Fliesen des Fußsteiges. 

Doch die Hand, welche die ihre hielt, ließ nicht 
locker. 

„Du bist unter meinem Schutz gestellt und du 
wirst mir gehorchen!* sagte die Baronesse in einem 
Ton, der keine Gegenrede duldete uud etwas von der 
Art ihres Vater« verriet. 

„Renate!" bat die Komtesse nun weinerlich, da 
sie einsehen mochte, daß sie hier im Bösen nichts 
erreichen würde. Doch die Baronesse blieb hart. 
Beatrice mußte sich fügen. Sie tat es voll heim-
lichen Ingrimmes und ließ die Anklagen, welche 
nun folgten, im trotzigen Schweigen über sich er-
gehen. 

Wie aber steigerte sich ihr kindischer Anger, 
als sie noch am selben Abend erfuhr, daß Renate 
an die alte Gräfin Laudan geschrieben und die Er-
laubnis erbeten habe, Beatrice für die Dauer einiger 
Wochen auf Schloß Jarxdorf, wohin sie in den 
nächsten Tagen aufzubrechen gedächten, als Gast zu 
sehen. 

(Fortstyunst folgt.) 

Hedanken. 

Lasset uns viel spazieren gehen, zbwohl das 
„Rasen' jetzt obenaus ist. 

* 

Liebst du die Ruhe, dann lieS wenig die Zeitung. 
* 

Jeder Beruf hat seine Licht- und seine Schat-
tenseiten; erfülle deine Pflicht, aber versinke nicht 
in deinem Berufe. 

» 

Der evangelische und katholische Christ können 
sich brüderlich die Hände reichen, ist doch beiden 
eine Sonne gemeinsam, die da heißt: „der Heiland \" 

9 

Die Erde wäre anders auSgesallen, wenn eS 
unsere Bestimmung wäre, ein ungetrübtes Dasein 
zu führen. 

* 

Wir können nicht verlangen, daß die Staaten 
in ihrem Verkehre miteinander zu Heiligen werde.,, 
aber Raubtierpolltik läßt sich verbieten, da« ja. 

Dr. Paul Musil Edler von Mollenbruck. 
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* 1 BESTES 
I I ALTBEWÄHRT 
% FAM1LIEN-
ÄZ GETRÄNK. 

/ EINZI8 
f IN SEINER 
'ANALYTISCHEN 
BESCHAFFENHEIT. 

Kriegsmetallsammlung.,, 
im Stadtbezirke Cilli. 

Die bisher nicht abgelieferten Metallgegenstltude aus Kupfer, Messing. 
Zinn und Nickel, insbesonders die Wasserschiffa der Kochherde sind am 
1. und 2. September 1. J. im Hofe des Stadialstes umso gewisser abzu-
geben, als suiist die strengen Strafuestiminungen d*>r Ministerial-Verord-
nung vom 16. Juni 1916, It.-G.-Bl. Nr. 131 und 182, Funkt IX. 
(1 Monat bis 1 Jahr strengen Arrest und nebenbei Geldstrafen bis 
20.000 K) in Kraft treten müsseu. 

Kupferne Wascbkessel t.iud erst »ach Einlangen der Ersatzkessel 
abzuliefern. Der Zeitpunkt wird rechtzeitig bekannt gegeben werden. 

C i l l i , am l ' \ August 1916. 

Die Uebernahmskommission. 

Portorico mit Bruchkaffee 
und Zugabe des anpassenden Quantums holländischer C i c h o r i e 
bester Qualität, gibt den vorzügl., geschmackvollen, aromatischen 

W i r t s c l i a f t s l i a f T e o 

per Kilo 5 Kronen. 

J . M ü l l e r , G r a z , R a i m u n d g a s s e N r . 1 2 . 

c tuttgarter 
Lebensversicherungsbank a. 6. 

(ALTE STUTTGARTER) 
Grgrftodet 1854. 

V e r s i c h e r u n g s b E S t a n d E n d e 1 9 1 5 . 1 M i l l i a r d e 3 6 9 M i l l i o n e n K r o n e n . 
B a n k r e r m e g e « 5 5 7 M i l l i o n e n K r o n e n . 
D a r u n t e r E i t r a - u n d D r v i d e n d e n r e s e r v f i n . . . 8 7 M i l l i o n e n K r o n e n . 
U e b e r s s b u s s i m J a i r e 1 9 1 5 2 0 M i l l i o n e n K r o n e n . 

Aasknnft erteilt: Anton Patz, Sparkasse-Sekretär, Cilli. 

pfaff - näbmasebine 

Unübertroffen im 
Nähen, Stopfen u. 

Sticken! 
Neueste Spezial-

Apparats ! 

Niederlage bei : : 

Jos. Weren 
Manufaktur- Geschäft 

C i l l i , Rathaufgasse 

« v « & Postsparkasse Nr . 36.900 
o o Fernruf Nr . 21 o o 

Herstellung von Vruckarbeiten wie: 

lverke, Zeitschriften, Broschüren, 
Rechnungen, Briefpapiere, Auverts, 

Tabellen, Speisentarife, Geschäfts-
und Besuchskarten, Etiketten, kohn-

listen, Programme, Diplome, Plakate 

Inseratenannahmestelle für die 

Deutsche Wacht 

Vermählungsanzeigen, Siegelmarken 

Bolletten, Crcuterparten, Preislisten, 

Durchfchreibbücher, Drucksachen für 
Aemter, Aerzte, Handel, Industrie, 

Gewerbe, tandwirtschaft u. private 

in bester und solider Ausführung. 

• • 
• • C i l l i , R a t h a u s a a s s c R r . s 

wkMX« ^uv«»»ri HATSCHCK.LIN2 VOrKL4BRUCK.WIFK,BUDAPEST NyEFiGCS UJMIU 

r r " R u d o l f B l u n i & S o h n " Ä M a r b u r g " « E r : 
Aufti&ge nimmt ?ntgegen : I'eter Majdiö .Merkur» in Cilli. 
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W M - K a u f e " W D 

f ranzös i s chen Champagner 
(und f r a n z ö s i s c h e L i k ö r e ) jedes Quantum' 

Gell. Anträge mit Angabe des Quantums und Marke unter «Gegen 

Kassa 22341* an die A n n o n z e n - E x p e d i t i o n M. D u k e s Nach-

f o l g e r A. -G. , W i e n I / , . 

E i n g e r i c h t e t e s ^ 2 u k a u f e n g G S U C h t 

2 gut erhaltene B e t t e n , «ine 

N ä h m a s c h i n e und ein D a m e n -

f a h r r a d . Anträge an die Verwal-

tung des Blattes. 32005 

ZIMMER 
ist sofort zu vermieten. Seidigasse 

Nr . 12 (Villenviertel). 

L o k o m o b i l e 
in gutem Zustande für Abtenfzwecke 
sofort zu kaufen g e s t i c h t . Angebote 
mit Angabe von Betriebsspannung, 
Standort und Preis unter „C. A. P . " 
an die Verwaltung d. Bl. 

Tüchtige Kassierin 
oder Kontoristin 

der deuUcbcn ur.<l »loweiiUcbcn Sprache 
mfichtifc. wird für ein gri!**eros Manr.-
sftktuiwar«n-Gestliilft je, ucht. Witwe mit 
entdprech nd'n Kt*"nti i«*«n ist nicht 
ausgenchlos»?». Offerte unter „Chiffre 
100", Postfach 59. Liibneh. 

WOHNUNG 
ebenerdig, 2 Zimmer und Küche; 
eventuell 1 Zimmer und Küche , 
ferner ein möbliertes Zimmer mit 
separatem Eingang zu vermieten. 
Adresse in der Verwahliung des 
Blattes. 22081 

Gärtner 
perfekt, tüchtig, sehr fleissig. gf sucht. 
Alter 4 0 — 5 0 Jahren , nur veiheiratet, 
eventuell mit 1 — 2 erwachsenen 
Kindern. Gehalt 120 Kronen. Eintrit t 
ehestens. Nur prima Referenzen und 
beste Zeugnisse werden berücksicht igt 
Lebensposten. — Villa-Neuschallegg, 
Wöllan bei Cilli. Persönliche Vor-
stellung erwünscht. 

zer 
welche ihren Besitz, Geschäft usw. 
— wo immer in der Monarchie be-
findlich — rasch verkaufen wollen, 
wenden sich a n „Zentral-Anzeiger*. 
Wien XII1/7, Diabelligasse 1 a, und 
verlangen den spesenfreien Besuch 
eines Vertreters. Prospekt, Auskünfte 
und Probenummer, sowie Besichti-
gung des.verkäuflichen Objektes ko-
stenlos. Keine Provision. Käufer 
stets in Vormerkung. Kür Käufer 
grösste Auswahl grati?. 

G u t e r h a l t e n e , f ü r T r a n s p o r t 
g e e i g n e t e 

Wein-
fä s se r 

von 7 b i s 8 h l k a u f t D a l m a t i n e r 
F i r m a J. M a t k o v i f , C i l l i , 
l l a u p t p l a t z 8 . 

Hausnäherin 
empfiehlt sich bestens. Adresse in 
der Verwaltung d. B). 220SH) 

I m i t a t i o n 

I m p e r i a l - W o l l e 
bester Ersatz für Schafwolle, ren-
tabler Artikel für Wieder Verkäufer, 
in liebt- lind dunkelgrau, Mdgrün 
und schwarz. 1 Paket zu 1 kg 
(20 Strähne) K 16.— ab Lager. 
S o m m e r s t r i c k g a r n e , H ä k e l -
g a r n e , so auch N ä h z w i r n e aller 

Art empfiehlt slarnhandlcng 

A d o l f K o n i r s c h 
Tetschen s . d. Elbe, Bei snergasse 73. 
Verlanget Tieiskurant und Muster 

gratis. 

Goldarbeiter 
u d 

Ringmacher 
werden für dauernd bei hohem Lohne 
aufgenommen. Zuschri f ten: Gold-
warenfabrik F. Hildebrand, Wien II., 
Taborstrasse Nr . 7. 

Visifkärfen '£"5$ 
Vereinsbuchdruckerei Celeja. 

bis 120 cm Breite werden gelegt in 
der Plissieranstalt C. B ü d e f e l d t , 

Marburg, Herrengasse 6 . 
Auswärtige Aufträge schnellstens. 

01, 

Die bei den Musterungen bis zu dem unten festgesetzten Einrückungs-
termin zum Landsturmdienste mit der Waffe geeignet befundenen ö s t e r -
r e i c h i s c h e n L a n d s t u r m p f l i c h t i g e n 

der Geburtsjahrgänge 1896, 1895, 
1894, 1893, 

ferner 1889, 1888, 1887, 1886, 1885 
haben, sofern sie nicht schon zum Dienste mit der Waffe herangezogen 
oder von diesem Dienste aus Rücksichten des öffentlichen Dienstes oder 
Interesses auf bestimmte oder unbestimmte Dauer enthoben worden sind, 
einzurücken und sich bei dem in ihrem Landsturmlegit imationsblatte be-
zeichneten k. und k. Ergänzungsbez rkskommando, beziehungsweise k. k. 
Landwthr-(Landesschützen-)Ergänzungsbezirkskommando 

am 28. August 1916 
einzufinden. 

Die bei Nachmusterungen n a c h diesem Einrückungstermin geeignet 
Befundenen der obbezeiebneten Geburtsjahrgänge haben binnen 48 Stunden 
nach ihrer Musterung einzurücken. 

Für jene, die wegen vorüberg< hender Erkrankung erst zu einem 
späteren als dem für sie nach den obigen Bestimmungen geltenden Termine 
einzurücken haben, gilt der hiefür bestimmte, aus dem Landsturmlegit ima-
tionsblatte zu entnehmende Termin. 

Die im Wege des freiwilligen Eintrittes in das gemeinsame Heer, 
die Kriegsmarine oder in die Landwehr auf Grund des Wehrgesetzes 
Assentierten der Geburtsjahrgänge 1896, 1895, 1894, 1893, ferner 1889, 
1888, 1887, 1866, 1885 habe» ebenfalls 

am 28. August 1916 
einzurücken. 

Die Einrückungspflicbtigen haben sich an dem für sie bestimmten 
Einrückungsbge im allgemeinen b i s s p ä t e s t e n s 1 1 U h r v o r m i t t a g einzu-
finden. Etwaige kleinere Ueberschreitungt-n dieser Stunde sind nur dann 
zulässig, wenn sie durch die Verkehrsverbältnisse begründet werden können. 

Falls das im Landstuimlegitimationsblatte bezeichnete k. u. k. Er-
gfinziingsbezirkskommaudo, beziehungsweise k. k. Landwehr-(Laudesschützen)-
Ergänzungsbezirkskommando inzwischen seinen Standort gewechselt haben 
sollte, können die an dieses gewiesenen Landsturmpflichtigen auch zu dem 
ihrem Aufenthaltsorte nächstgelegenen k. n. k. Eränzungsbezirkskommando, 
beziehungsweise k. k. Laudwehr(LandesschOtzen-)Ergänzungsbezirkskom-
mando einrücken. 

Es liegt im Interesse eine? jeden einrückenden Laudsturmpfl.chtigen, 
ein Paar fester feldbrauchbarer Schuhe, Wollwäscho, nach Tunlichkeit 
schafwollene Fusslappen, mindestens zwei brauchbare Wäschegarnituren 
(bestehend aus je einem Hemd, einer Unterhose, einem Paar Fusslappen 
oder Socken, einem Handtuch und einem Taschentuch), dann ein Esszeug 
und ein Essgefäss, sowie Putzzeug mitzubringen. Die mitgebrachten Schuhe, 
dann die Wäsche werden — falls diese Sorten für die militärischen Zwecke 
als geeignet befunden werden — nach den ortsüblichen Preisen vergütet. 
Die von der Militärverwaltung gegen Entgelt übernommenen Sorten gehen 
in das Eigentarr des Aerars Über. Auch empfiehlt es sich, Nahrungsmit te l 
für den Tag des Eintreffens mitzubringen, wofür eine festgesetzte \ ergiltung 
geleistet wird. 

Das Landstnrmlegitimationsblatt berechtigt bei der Einrückuug zur 
freien Eisenbahnfahrt — Schnellzüge ausgenommen — und ist vor Antritt 
dieser Fahrt bei der Personen kasss der Ausgangsstat ion abstempeln zu lassen. 

Die Nichtbefolgung dieses Einberufungsbefehles wird nach den be-
stehenden Gesetzen strenge bestraf t . 

S t a d t a m t Ci l l i , am 14. August 1916. 

Der Bürgermeister »Stellverteter: K a r l T e p p e y . 

]f$r ucksorten 
in.mäfeiflHt Preiien 

V e r r m s l m c h d r n c k e r e i 

..Celeja" Cilli. 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
• " • • • • l e g e r r u d e r , P i i c h r i i d c r , I V a f f e n i ' ä d e p 

F 1 ••!<] . v o n A l l e i n v e r k a u f ! * I Ie ln*erk»uf ! — 

120 K a u f w ä r t s . Grosse Reparaturwerkstätte. Siiiger-RäliniascMnen von 65 K aufwärts. 

A n t o n W O I G Z ? , Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
Sämtliche Bestandteile, Lnft .chläucbe, Mäntel, Sät tel , Pedale, Luternen, Ketten, Lager, Freilaafnaben, 

Alte F a h r r ä d e r Pnwpe... Schlü-mel, VentilachlÄnch.-, Griffe. Br -lSKunimi, Ltmkatangen, Glocken, „ . n M t < > l l , l . h 1 i i n i 
we rden eir .getauscht Gu».mU«i»nn«, H o s e n i i a i t e r ^ O e U K n f f e i n u ^ w ^ J ' | l o k t n s c h < ^ T a | ^ ^ 

©(hrihUitum, Verwaltung, Ttuck und Verlaa: VereinSbuchdruckerci .Celeja" in Eilli. — Verantwortlicher Leiter: Guido Schidlo. 


